
        
            
                
            
        

    Der Mörder stand neben uns
Jerry Cotton Nr. 56
erschienen am 11.08.1958


Eastern Military College stand in vergoldeten Buchstaben über dem schmiedeeisernen Gittertor. College, ja, denn hier konnten Sie so ziemlich alles studieren, wofür sich ein junger Mann heutzutage interessieren kann. Aber die Betonung lag auf dem ›Military‹. Hier herrschte eine verdammt harte Zucht, das können Sie mir glauben.
Die vierte Kompanie war gerade beim Boxen. Das heißt, was die Leute hier so Boxen nannten. Es' ging nicht sehr um sportliche Regeln, sondern hauptsächlich darum, den Gegner auf jeden Fall knock out zu kriegen und selbst dabei hart zu werden.
Sergeant Celly, der bullige Berufssoldat, hatte den witzigen Einfall gehabt, jeden gegen jeden wüten zu lassen.
»Stellt euch vor, ihr seid in einem feindlichen Staat«, hatte er gepredigt. »Plötzlich geratet ihr in eine Schlägerei — der Himmel weiß, warum und wieso. Jeder ist euer Gegner. Also los!«
Der Mann hatte eine Phantasie wie ein Ochse, dem man sechs Schläge mit einem mittleren Vorschlaghammer auf die mächtige Stirn verpaßt hat. Aber wir waren die ›Schnappsäcke‹, die Rekruten des ersten Jahrgangs, und wir hatten alles göttlich weise zu finden, was der Herr Feldwebel Celly seinem stupiden Gehirn entspringen ließ.
Wie in jeder Kompanie waren auch in unserer etwa ein Drittel der Soldaten Leute aus dem zweiten Jahrgang. Die spielten sich natürlich auf, als wären sie allesamt Stellvertreter des lieben Gottes.
Phil und ich hatten uns vorsichtshalber dicht beieinander gehalten. Nicht, daß wir den Braten gerochen hätten, nein, nur aus jenem Maß an Vorsicht, das man sich als G-man mit der Zeit so angewöhnt, ohne es selbst zu merken.
Und wir hatten verdammt recht gehabt. Aber das merkten wir erst nach ein paar Minuten. Zuerst mischten wir ziemlich lässig mit. Lässig mußten wir sein, weil wir sonst die ganze Mannschaft vom ersten Zug im Handumdrehen aus dem Turnzeug geschlagen hätten .
Nicht einer dieser sechzig angehenden Helden hatte je einen Boxkurs bei einer FBI-Schule mitgemacht. Man merkte es ihnen schon beim zweiten Schlag an. Und von dem dauernden Training eines G-man, dessen Fäuste oft genug die Schlüssel zum Leben oder zum Tod bedeuten, davon hatten sie schon gar keine Ahnung.
Wir hielten uns also zurück, obgleich es uns manchmal verdammt in den Fäusten judcte.
Das Ergebnis unserer Nächstenliebe war denn auch prompt Cellys dröhnende Donnerstimme:
»Die Schnappsäcke Cotton und Decker wollen wohl nicht, hay?«
Wären wir nicht in einem so verdammten Military College gewesen, wo prinzipiell der Vorgesetzte recht hat, so hätten wir uns jetzt in aller Ruhe mit Herrn Feldwebel Celly beschäftigt. So aber blieb nur gar nichts anderes übrig, als ein bißchen kräftiger mitzumischen.
Das Ergebnis war denn auch bei Phil und bei mir sehr einschlagend. Wir landeten beide je dreimal unsere Fäuste an den richtigen Stellen, und schon breitete sich rings um uns ein Feld von sechs selig schlummernden Helden aus.
Celly gingen die Augen über. Donnerwetter! stand deutlich in seinem Gesicht geschrieben. Aber getreu dem Grundsätze, daß ein Rekrut alles verkehrt macht, und wenn er es tausendmal richtig gemacht hat, brüllte er nur noch lauter:
»Das nennt ihr Selbstverteidigung gegen eine Menge? Wollt ihr wohl endlich ran, ihr lausigen Schnappsäcke?!?!«
(Glauben Sie nur nicht, ich übertriebe die angewandten Ausdrücke. Im Gegenteil! Ich mildere aus Anstandsgründen. Aber vielleicht kennen Sie selbst die gängigen Kosenamen beim Militär.)
Na, wir ließen uns von diesem Bullengesicht nicht aufhetzen. Schließlich hatten uns die anderen nichts getan, und ein paar Sekunden knock out reichte für sie völlig.
Aber auf einmal wurde die Lage anders. Wir stießen plötzlich auf eine Mauer von nicht ganz so unerfahrenen Leuten. Ich sprang einen Schritt zurück und übersah mit einem Blick die Lage:
Acht stämmige Burschen vom zweiten Jahrgang, also von den Leuten, die das erste Jahr Ausbildung bereits hinter sich hatten, hatten uns von den anderen abgedrängt und rückten jetzt als geschlossene Mauer gegen uns vor — sichtlich in dem Bestreben, uns erst einmal auseinander zu kriegen und dann vollendet fertig zu machen.
Ich sprang sofort wieder an Phil heran und rief:
»Verkehrte Toasts!«
Das ist eine Redensart, die sich beim FBI eingebürgert hat. Sie bedeutet soviel, wie Rücken gegen Rücken kämpfen, wodurch jeder in seinem Rücken gedeckt ist.
Phil war schließlich genauso wenig ein Anfänger in den verschiedensten Kampftaktiken wie etwa ich. Er kapierte sofort und nahm Rückfühlung mit mir.
»Na, los, ihr windigen Schnappsäcke!« hetzte ein blöder Hecht, der sich superstark vorkam.
Ich dachte, daß es nichts schaden könnte, ihnen gleich einen sanften Vorgeschmack zu geben. Schließlich waren sie unfair genug, absichtlich mit acht Mann auf uns zwei loszugehen, während doch die Parole lautete alle gegen alle.
Der Hecht hatte sein Mäulchen noch nicht ganz zugemacht, da schoß ich vor, riß die Linke hoch, er ließ sich täuschen und duckte gegen sie ab, ich setzte rasch und präzise die Rechte zweimal nach — und schon war es passiert.
Das war in Bruchteilen einer Sekunde vor sich gegangen. Als unser Held mit verdrehten Augen ins Gras schlug, stand ich schon wieder Rücken an Rücken mit Phil.
Die anderen glotzten dumm. Das hatten sie ganz offensichtlich nicht erwartet. Ich konnte mir schon denken, wie sie sich das so vorgestellt hatten: da sind zwei Schnappsäcke, zwei blutjunge Anfänger aus dem ersten Jahrgang, die machen wir jetzt mal ordentlich fertig. Die fallen ja zwar schon beim zweiten Schlag um, aber wir reißen sie immer wieder hoch und spielen uns die Burschen immer wieder zu. Das gibt ein lustiges Federballspiel.
So primitiv muß es in ihren Köpfen vorgegangen sein. Und jetzt erlebten sie eine bittere Enttäuschung. Die beiden Schnappsäcke ließen sich nicht voneinander trennen, und sie daditen auch nicht daran, vom bloßen Anblick der muskelstrotzenden Streitmacht in Ohnmacht zu fallen.
Ziemlich ratlos tänzelten sie um uns herum.
Phil war in guter Stimmung. Er hetzte ein bißchen:
»Na, ich denke, ihr wollt mal Offiziere werden? Ihr Feiglinge! Los, los!«
»Halt's Maul!« erwiderte einer. »Halt bloß dein Maul, Schnappsack! Sonst stopfen wir dir's!«
»Immer ran!« grinste Phil nur.
Plötzlich spürte ich, wie er von meinem Rücken wegwich. Aber er war so schnell wieder da, daß ich es gar nicht so schnell merken konnte. Dafür merkte ich bei unserem unaufhörlichen Kreistänzeln, daß sich Phil auch einen der Burschen gekauft hatte. Wahrscheinlich den Schreihals von eben.
Jetzt waren sie nur noch sechs.
Aber wir hatten etwas an ihnen unterschätzt: ihre Gemeinheit.
Während vier Mann auf uns eindrangen, daß wir nun wirklich etwas mehr zu tun bekamen, krochen zwei von verschiedenen Seiten auf unsere Füße zu. Wir merkten es leider beide erst, als sie sich schon an unsere Fußgelenke klammerten.
Wir konnten uns beide nicht mehr auf den Beinen halten und stürzten.' Sofort lag die Meute auf uns. Ich hatte schwer zu tun, sie mir einigermaßen liegend vom Halse zu halten.
Irgendwo keuchte Phil. Als er das zweite Mal keuchte, wurde ich stutzig. So sehr man in der Hitze des Kampfes auch keuchen mag, das hier klang anders. Ich wandte alle meine Kraft an und schlug mich frei.
Da sah ich ein Bild, daß mir vor Wut und Zorn das Blut in den Kopf schoß.
Zwei hatten- mich im Liegen beschäftigt. Zwei andere knieten auf Phils Armen, einer auf seinen Beinen. Der vierte aber kniete breitbeinig über Phils Brust und hieb Phil immer wieder die geballte Faust ins Gesicht. Ich sah, wie Phil seinen Kopf hin und her warf, um so viel als möglich von der Wucht der Schläge ins Gras zischen zu lassen.
Ich sah rot. Jawohl, ich wußte jetzt, warum wir hier in diesem lausigen Eastern Military College waren: um die Horde von Sadisten und Quälern zu finden, die unerkannt und unfaßbar seit Monaten ihr Unwesen trieben.
Was sie mit Phil machten, hatte mit einem Kampf aller gegen alle nichts gemeinsam, schon gar nichts mit einem Übungs-Boxkampf, Das war nackte Folterung, abgemachte, geplante, beabsichtigte Quälerei.
Nun gut, wenn sie Gangster waren, sollten sie wie Gangster behandelt werden. Zuerst mußte ich dafür sorgen, d’aß meine beiden Leibwachen mir nicht dazwischen kommen konnten.
Ich kam auf die Beine und nahm den ersten, der auf mich zukam, an. Ich setzte ihm einen Uppercut genau an den Punkt, und er überschlug sich nach rückwärts.
Der war für die nächste Viertelstunde nicht mehr zu fürchten. Aber der andere hing mir im Genick. Nicht boxend, nein, er umklammerte mit mörderischer Wucht meinen Hals von hinten.
Okay, bei einem gewöhnlichen Schnappsack häte er damit vielleicht Erfolg gehabt. Aber nicht bei einem G-man, der seit Jahren bei der Bundespolizei das härteste Kampftraining der Welt hat: nämlich den ständigen Kampf mit dem skrupellosesten Verbrechertum.
Ich drehte ihm die beiden Finger ab, indem ich mich selbst mitdrehte. Als ich sein Gesicht vor meinem sah, riß ich die gefalteten Hände von unten hoch. Er überschlug sich nach hinten wie sein Vorgänger.
»In diesem Augenblick war Phil am Ende seiner Reserven.«
Ich hörte, wie er meinen Namen rief. Aber es war kein Rufen. Es war ein blutersticktes Gurgeln:
»Jeeer-rry…«
Ich sprang hin. Der Hund, der einen Wehrlosen fertiggemacht hatte, sah verdutzt auf, als mein Schatten über ihn fiel.: Ich wurde alles andere als gemütlich zu ihm. Mit der Linken fuhr ich in seine Haare und riß ihm den Kopf nach vorn. Die Rechte schlug zu.
Sein Schrei gellte zitternd durch die ohnehin lärmerfüllte Sommerluft. Er sauste nach rückwärts und blieb bewußtlos liegen.
Jetzt wurden natürlich die drei mobil, die Phil festgehalten hatten. Sie sprangen auf und stürzten sich wie eine Meute hungriger Wölfe auf mich. Wäre es eine normale Schlägerei gewesen, hätte ich wahrscheinlich den kürzeren gezogen.
Aber mir saß ein heiliger Zorn im Leib. Ich habe es noch nie m:-i; ansehen können, daß man Wehrlose verprügelt, l/nd gar bei Phil — da steigt in meinem Thermometer etwas über den Gefahrenstrich.
Ich wütete wie ein Berserker. Ich steckte auch allerhand ein. Aber ich glaube, ich habe doch mehr ausgeteilt, als ich selbst zu vernaschen bekam. Plötzlich aber hatten sie mich. Sie mußten sich Verstärkung von ihrem Jahrgang herbeigepfiffen haben.
Jemand riß mir wieder die Füße weg. Ich schlug nach vorn. Und noch im Nachvornfallen rissen sie mir ihre Fäuste entgegen. Zum Glück war eine so barmherzig und traf mich genau an die Kinnspitze, so daß ich von den nachfolgenden gar nichts spürte, weil mein Bewußtsein bereits vorübergehend auf Urlaub war.
Als ich wieder zu mir kam, geschah es, weil mir kaltes Wasser über den Körper klatschte. Ich blinzelte trübe in die Sonne und erkannte langsam den bullengesichtigen Sergeant Celly.
Er wies auf Phil, der fürchterlich aussah und von zwei Mann gehalten werden mußte, weil er nicht mehr allein stehen konnte.
Und Celly schrie mich doch wahrhaftigen Gottes an:
»Dafür werden Sie sich zu verantworten haben, Sie verdammtes Schwein!«
Da verstand ich erst richtig, wo wir hineingeraten waren.
***
Zwei Stabsärzte machten sich im Sanitätsblock über uns her. Waren die Schläge schon keine Wonne gewesen, so war es das Jod noch viel weniger. Aber als wir die Prozedur endlich hinter uns hatten, fühlten wir uns doch ein bißchen wohler.
»Einigermaßen okay, Phil?« raunte ich meinem Freund zu.
Er bekam die Augen nicht auf, so sehr hatten sich dicke Geschwülste drüber gelegt. Aber er nickte tapfer und brummte:
»Es geht schon wieder. Ich kann nur nichts sehen. Wenn man wenigstens einen anständigen Whisky kriegen könnte…«
Er hatte den Nagel auf den Kopf getroffen. In dieser militärischen Musteranstalt herrschte natürlich striktes Alkoholverbot.
Wir saßen in der Sani-Stube und warteten auf die Dinge, die nun mit uns geschehen sollten. Es war das Dümmste für einen erwachsenen Menschen, daß man hier rein gar nichts selber zu entscheiden hatte. Alles wurde mit einem gemacht, als ob man ein Wickelkind wäre. Die kleinste Entscheidung wurde einem abgenommen, man war nur ein Zahnrädchen, das darauf zu warten hatte, von irgendwoher einen Tick zu kriegen und in Bewegung gesetzt zu werden.
Der Tick kam in Gestalt von vier Soldaten der Wache. In voller Montur erschienen sie vor uns, pflanzten sich vorschriftsmäßig zwei Schritte vor uns auf, und der Corporal trat vor.
Er riß die rechte Hand zackig hoch ans Mützenschild und sagte:
»Rekruten Cotton und Decker zum Kompaniechef in Wachbegleitung!«
Das war so 'ne feine Formulierung für: ihr seid so etwas Ähnliches wie festgenommen.
Ich zuckte die Achseln und stand auf, wobei ich Phil ein wenig stützte. Mir hing das ganze Theater zum Halse heraus. Wir waren G-men und keine Nummern, die man hin und her kommandieren mußte, weil sie zu dumm waren, für sich selbst zu denken.
Aber wir hatten diesen blödsinnigen Auftrag nun einmal angenommen. Und es war noch nie unsere Art, nadi ein paar anfänglichen Mißerfolgen die Flinte ins Korn zu werfen.
Als dann ab ,in Waahbegleitung’.
Vor uns zwei Mann, hinter uns zwei Mann von der Wache. Die reinsten Schwerverbrecher-Transporte, mußte ich mit wütendem Grinsen denken.
Wir marschierten im Gleichschritt, wie sich das hier gehört, kreuz und quer durch die langen Gänge des weithingezogenen Baues, Kurven gab es hier nicht. Aus Gott weiß welchen Gründen hatte man prinzipiell immer in scharf geschlagenen rechten Winkel zu gehen. Es sah irrsinnig aus, wenn erwachsene Männer bis in die Mitte einer Korridorgabelung marschierten, um dann plötzlich nach links sich herumzuwerfen und kerzengerade im rechten Winkel weiterzumarschieren.
Die Marschiererei fand zum Glück bald ein Ende, als wir nämlich das Vorzimmer des Kompaniechefs betreten hatten. Der' vor uns marschierende Wach-Corporal rief laut, als ob wir nicht von allein vor einer Wand stehenbleiben würden:
»Abteilung - halt! Links um!«
Dann ließ er uns in strammer Haltung stehen und klopfte militärisch kurz an die Tür zum Kompaniechef.
Major Hackens rief:
»Come in!«
Der Corporal riß die Tür auf, marschierte hinein und meldete:
»Die Rekruten Cotton und Decker sind in Wachbegleitung vorgeführt, Sir!«
»Sie sollen eintreten.«
»Zu Befehl, Sir!«
Ich hörte das Knallen der Stiefel bei der Kehrtwendung und sah den Corporal zurückmarschiert kommen. Sein Gesicht war ernst, als nehme er dieses ganze Theater tatsächlich als eine hochwichtige Angelegenheit.
Na, meinetwegen. Jedem sein Vögelchen, .dachte ich, während ich mit Phil hineinmarschierte. Wir mühten uns ab, so militärisch wie nur möglich zu grüßen. Major Hackens legte seine Hand knapp an die Schläfe; Er saß hinter seinem Schreibtisch. Ich kann nicht sagen, daß er mir unsympathisch gewesen wäre, nur empfand ich diesen Rangunterschied zwischen ihm und uns für übertrieben.
Unser FBI-Districtschef in New York, Mister High, war gewiß eine Autorität für uns. Aber ohne all diesen Klimbim und diese Gloria.
’ Hackens stand auf und trat näher. Er betrachtete Phil gründlich, schüttelte den Kopf und sagte:
»Wache!«
Wieder marschierte der Corporal herein.
»Rekrut Decker geht in die Sanitätsabteilung und verbleibt im Lazarett bis zur Ausheilung. Die Wachbegleitung für den Rekruten Decker ist aufgehoben.«
»Zu Befehl, Sir.«
Die beiden marschierten ab. Ich sah Phil aus den Augenwinkeln nach. Sein Gang war noch ziemlich unsicher, und die Ärzte mit einem weichen Krankenbett waren wirklich das einzig Richtige für ihn.
Als sich die Tür hinter Phil geschlossen hatte, wandte sich Hackens an mich:
»Sie haben Ihren Kameraden Decker grundlos mißhandelt, Cotton, Darauf stehen schwere Strafen. Sind Sie sich dessen bewußt?«
Ich hätte vor Wut am liebsten schreien mögen. Aber das durfte man ja in diesem College nicht.
»Sir«, sagte ich möglichst militärisch, »nicht ich habe Decker mißhandelt, sondern vier Mann aus dem zweiten Jahrgang. Ich kam hinzu, wie sie ihn zu dritt festhielten, während ein vierter ihm immer wieder mit der Faust ins Gesicht hämmerte.«
Hackens musterte mich nachdenklich. Dann trat er an eine Seitentür, öffnete sie und rief hindurch:
»Eintreten!«
Zusammen marschierten sie herein. Acht Mann. Vom zweiten Jahrgang, Unsere acht Mann, die uns hatten fertig machen wollen. Ihre Gesichter waren ausdruckslos wie immer.
»Wer hat Decker geschlagen?« fragte Hadtens, »Wer war es, Miller?«
»Rekrut Cotton, Sir!«
»Bruling?«
»Rekrut Cotton, Sir!«
»Smith?«
»Rekrut Cotton, Sir!«
Achtmal hintereinander:
»Rekrut Cotton, Sir!«
Ich preßte die Lippen aufeinander. Okay, dachte ich. Okay. Damit macht ihr mich nicht weich. Wer zuletzt lacht, lacht am besten…
Hackens postierte sich dicht vor mich hin:
»Was haben Sie sich eigentlich dabei gedacht, Cotton?« fragte er.
»Verzeihung, Sir! Wobei?«
»Als Sie Decker mißhandelt haben!«
»Ich habe Decker während des ganzen Kampfes nicht ein einziges Mal berührt.«
Ich schenkte mir absichtlich das ,Sir’, das eigentlich hinter jeder Antwort auf die Frage eines Vorgesetzten kommen sollte.
Mir war weder nach ,Sirs‘ noch nach sonstwas zumute. Am liebsten hätte ich die Schlägerei neu aufleben lassen.
»Sie werden sich vor dem Kompaniegericht zu verantworten haben, Cotton.«
»Gern.«
»Wie bitte?«
»Gern.«
Hackens wurde rot im Gesicht.
»Wie bitte, Cotton?«
Ich tat ihm den Gefallen:
»Gern, Sir.«
»Tag und Stunde des Zusammentritts des Kompaniegerichtes werden Ihnen mitgeteilt, Cotton. Bis dahin sind Sie von aller Art von Dienst zurückgestellt«
»Jawohl, Sir!«
»Alle Mann abtreten!«
Wir machten kehrt und marschierten zur Tür hinaus, durchs Vorzimmer und in den Flur. Ich machte den letzten.
Absichtlich.
Die Burschen bildeten draußen ein Spalier, durch das ich hindurchmußte. Ich ging bis zur Mitte, dann blieb ich stehen. Ganz langsam sah ich in die Runde. Jedes einzelne dieser Gesichter prägte ich mir sehr genau ein. Ich wollte es auch im Halbdunkel unter Umständen sofort erkennen können.
»Na, Schnappsack?« grinste einer. »Wie fühlst du dich?«
»Gefällt es dir bei uns?« hängte ein zweiter höhnisch dran.
Und ein Dritter fragte:
»Feine Sache, so ein Military College, was?«
Eine Weile redeten sie alle durcheinander. Jeder wollte mich mit etwas besonders Ironischem ergötzen.
Ich ließ sie schnattern. Als einmal ein Augenblick Ruhe herrschte, sagte ich langsam und betont:
»Ha, so ein College ist eine feine Sache. Und noch feiner wird es erst werden, wenn dieses College von solchen verkommenen Dreckskerlen gesäubert ist, wie ihr sie seid.«
Ich wollte mich durch sie hindurchdrängen. Sie versperrten mir den Weg. Ich sah sie an. Sie knurrten.
»Noch jemand Bedarf, meine Fäuste kennenzulernen?« fragte ich' leise.
Der erste, der verstand, räumte sofort das Feld. Ich marschierte vorbei und in Richtung auf meine kleine Bude. Hinter mir hörte ich sie tuscheln.
***
Well, sie hatten uns erst einmal kaltgestellt. Sauber gemacht, man konnte sagen, was man wollte. Phil im Lazarett und ich in Kürze vor dem Kompaniegericht, das mir sicher einige Tage andrehen würde, wenn nicht gar Wodien.
Ich ging in das zellenartige Verließ, das hier als mein Zimmer deklariert war. Ich mußte es mit einem anderen ,Schnappsack' teilen, wie sie bei uns den ersten Jahrgang getauft hatten. Offiziell hießen wir natürlich Rekruten, während die Leute vom zweiten Jahrgang wenigstens schon .Soldaten' waren.
Die Wohnblocks des College bestanden aus dreistöckigen Bauten, die sehr viel Ähnlichkeit mit den Zuchthäusern hatten, die ich schon gelegentlich gesehen hatte. Alle Wohnräume lagen nur auf einer Längsseite. An den Türen lief eine Galerie vorbei, die mit einer Eisentreppe verbunden war, die zum nächsten Stockwerk führte. Von allen Galerien blickte man in die Halle hinab, wo Tag und Nacht Licht brannte. In der Halle marschierten dauernd vier Wachsoldaten auf und ab. Nach vorgeschriebenen Schrittzahlen.
Die Türen waren eine Sache für sich. Zuerst kam eine große Gittertür, genau wie die Zellentür in den Zuchthäusern. Dahinter war noch eine normale Tür. Aber die durfte man nur von abends zehn bis morgens sechs schließen. Die übrige Zeit mußte sie offenstehen, damit die Wache dauernd in unsere Gemächer blicken konnte. Warum das so war, weiß allein der liebe Gott und der General, der vor hundertachtzig Jahren dieses Military College gründete.
Ich hatte die Zelle mit einem zweiten Schnappsack zu teilen. Es war ein ruhiger Mann von ungefähr vierundzwanzig Jahren, der sich sehr fleißig mit dem Studium des Maschinenbaus befaßte.
Man kam nur als Freiwilliger/ in dieses College. Nach gewissen Prüfungen. Viele Leute, die gern studiert hätten, aber das Geld nicht dazu hatten, nutzten diese Möglichkeit. Neben der militärischen Grundausbildung konnte man hier nämlich wie an jeder anderen Universität studieren, nur brauchte man nichts zu bezahlen. Bis zum letzten Bleistift be-'kam man alles geliefert. Nur mußte man sich verpflichten, wenn man nach der Beendigung des Studiums nicht aktiver Offizier werden wollte, sodann als Wissenschaftler in irgendeinem der vielen wissenschaftlichen Betrieben der Armee tätig zu sein. Deshalb kamen manche Leute zu uns als Freiwillige, die nie im Leben Interesse am Militär hatten.
Und so einer schien mein Zellengefährte zu sein. Robby L. Lansman hieß er. Er sagte selten mal ein Wort — außer in seinen Seminaren. Wenn er dort etwas sagte, hatte es allerdings Hand und Fuß.
Als ich die Zelle betrat, war er gerade dabei, die Sommeruniform anzuziehen.
Ich setzte mich an den kleinen Tisch, auf dem meine Bücher lagen, und steckte mir eine Zigarette an.
»Hör mal, Robby«, sagte ich, während ich das Streichholz ausblies. »Du warst doch auch bei diesem blödsinnigen Boxen dabei, nicht?«
Er kämmte sich die Haare und hielt es nicht für nötig, in seiner Beschäftigung innezuhalten.
»Natürlich war ich dabei«, sagte er. »Es war ja Pflichtstunde.«
Himmel ja, er war ein Muster an Korrektheit, das wußte ich schon längst. Warum betonte er es immer wieder?
»Also mußt du auch gesehen haben, wie uns die acht Mann aus dem zweiten Jahrgang fertigmachen wollten?«
»Ich habe nichts gesehen. Tut mir leid. Ich war zu sehr mit mir selbst beschäftigt.«
Wenn er es in einer natüflicheren Tonart gesagt hätte, hätte ich es ihm geglaubt. Aber so nicht.
Ich stand auf.
»Hör mal, Robby«, sagte ich. »Phil und ich wurden von acht Mann aus dem zweiten Jahrgang angegangen. Sie trennten uns mit ein paar unfairen Tricks. Während mich zwei beschäftigten, knieten drei auf Phil und hielten ihn fest. Ein vierter schlug den Wehrlosen lazarettreif. Nach meinen Vorstellungen hat das nichts mit harter militärischer Ausbildung zu tun. Das ist Gangstertum! Pures Gangstertum, das sich hier ausbreitet wie ein immer größer werdendes Geschwür!«
Lansman sah mich einen Augenblick an, als wollte er zustimmen. Dann aber zuckte er die Achseln und sagte nur:
»Es tut mir leid, aber ich habe nichts davon beobachtet.«
Ich biß mir auf die Unterlippe. Okay, Jerry, okay, sagte ich mir. Du stehst hier absolut allein auf weiter Flur. Die Brüder beherrschen mit ihrem Terror alles und jeden.
Es hätte mich nur eine Meldung bei Colonel Brighsfield gekostet, und Phil und ich wären diesen idiotischen Auftrag losgewesen. Aber sollten wir vor einer Horde von Rowdys, Schlägern und Sadisten das Feld räumen?
Ich ließ Lansman stehen und legte mich auf mein Bett. Mir taten einige Rippen noch von der Schlägerei weh, aber ich mußte an Phil denken. Es würde ein paar Tage dauern, bis er wieder richtig auf den Beinen stand.
Eine ohnmächtige Wut stieg in mir auf. Wenn ich nur gewußt hätte, wer diesen feinen Plan eingefädelt hatte! So ganz zufällig war das nicht gekommen. Da saß irgendwo im Hintergrund ein Drahtzieher, ein gemeiner, gefährlicher Bursche. Den mußten wir herausfinden.
Während ich noch mit meinen Überlegungen beschäftigt war, hatte sich Lansman endgültig in Schale geworfen und fragte:
»Ist es nicht gleich Zeit fürs Essen?«
Ich sah auf meine Uhr und nickte.
»Ja, in vier Minuten.«
»Wollen Sie sich nicht fertigmachen?«
»Nein.«
Er starrte mich fassungslos an. Schon seine eiserne Distanz, immer ,Sie' zu sagen, und wenn man ihn tausendmal mit ,Du' ansprach, regte mich auf. Es gibt eine Art von Korrektheit, die jeden vernünftigen Menschen verrückt machen kann. Lansman war von der Sorte.
»Sie wollen nicht zum Essen gehen?«
»Zum Teufel, nein! Haben Sie's jetzt kapiert?«
»Aber das ist doch völlig unmöglich!«
»Das werden wir ja sehen!«
»Essen ist Pflichtstunde!«
»Das interessiert mich für keine zwei Cents! Ich bin keine Pflichtmaschine, sondern ein lebender Mensch — und ich habe heute keinen Appetit!«
Fassunglos ging er hinaus und nahm vor der Gittertür Platz. Punkt ein Uhr blies der Stabstrompeter das Signal für die Aufstellung zum Mittagessen. Da hatten sämtliche Leute stramm vor ihren Zellentüren zu stehen. Danach wurde abmarschiert in den Speisesaal. Schlimmer konnte es ja in einem Zuchthaus nicht zugehen.
Ich hörte das Trappeln der draußen vorbeimarschierenden Leute. Niemand sah in meine Zelle herein. Es war verboten, während des Marschierens nach rechts oder links zu blicken, Langsam kam ich zu der Überzeugung, daß hier sogar das Atmen als Pflichtübung für alle im Dienstplan stand.
Ein paar Minuten herrschte Ruhe im Bau. Dann hörte ich draußen auf der Galerie näherkommende Sfhritte,' Das galt mir, unter Garantie.
Ich hatte mich nicht geirrt. Die Gittertür wurde aufgestoßen. Der Hecht von der Boxerei kam herein. Er trug die zum Essen vorgeschriebene Sommeruniform. Der umgeschnallte Säbel verriet, daß er an diesem Tage zur Wache gehörte.
Obendrein war er Corporal, wie ich erst jetzt an den beiden Winkeln auf seinem Arm feststellen konnte.
»Rekrut Cotton!« schnaubte er.
Na schön, sie sollten ihren Spaß haben. Ich stand auf und nahm Haltung an.
»Zu Befehl, Sir?«
»Warum sind Sie nicht auf Ihrem Platz am Eßtisch in der vorgeschriebenen Kleidung?«
»Ich habe keinen Hunger, Sir.«
Er bohrte in seinem Ohr.
»Ich habe wohl nicht recht gehört, Schnappsack. Wie meinten der Herr?«
»Ich habe keinen Hunger, Sir.«
»Ach so! Ja, das ist natürlich ganz was anderes. Die Kompanie wird selbstverständlich so lange warten, bis Sie Hunger verspüren. Laut Dienstvorschrift beginnt keine Kompanie mit dem Essen, bevor nicht alle diensttauglichen Leute am Tisch sitzen. Meinetwegen kann die Kompanie nach einer Stunde wieder abmarschieren, ohne gegessen zu haben.«
Das war so ihre Tour. Wenn einer bockte, mußte es der ganze Verein ausfressen. Damit bekamen sie alle klein. Was sollte ich machen? Ich konnte die Boys nicht meiner Wut wegen ums Essen bringen.
Also raste ich ans Spind und sprang in die Sommeruniform. So schnell wie's eben ging zog ich mich an. Dann stand ich stramm.
Er ging mit ironisch hochgezogenen Augenbrauen um mich herum, »Schnappsack, was sind Sie im Zivilberuf gewesen?«
»Büroangestellter«, erwiderte ich wie aus der Pistole geschossen.
Ich hatte wieder das iausige ,Sir' nach meiner Antwort vergessen.
»Was sind Sie?« brüllte er.
»Büroangestellter, Sir,«
»Das merkt man«, kommentierte er. Was er damit sagen wollte, wußte er vermutlich selber nicht. »Abmarsch!« kommandierte er.
Ich machte eine Kehrtwendung. Dann marschierte ich zur Tür, stand stramm, riß sie auf, marschierte hinaus, stand stramm, machte ein Rechtsum und marschierte den Flur entlang.
Aus den Augenwinkeln sah ich gerade noch, wie der Corporal sich in meinem Spind zu schaffen machte.
Wahrscheinlich inspiziert er meinen Schrank, dachte ich. Ob auch ja jedes Taschentuch vorschriftsmäßig gefaltet ist. Und ob die Zahnbürste an der richtigen Stelle liegt. Ob die Mütze vier Zentimeter vom vorderen Rand entfernt liegt und all diesen Blödsinn.
So ein ahnungsloses Baby war ich immer noch.
***
Das Essen ging vorüber. Für die anderen regierte wieder der Dienstplan. Ich lag auf meinem Bett und döste vor mich hin. Als ich vom Essen zurückgekommen war, hatte ich kurz in meinen Schrank geblickt. Es war nichts Auffälliges zu sehen. Die Inspektion konnte nichts Negatives für mich zutage gefördert haben, denn alles lag vorschriftsmäßig.
Um fünf kam der Corporal wieder.
»Rekrut Cotton!«
»Zu Befehl, Sir?«
»Das Kompaniegericht tritt um sechs Uhr zusammen. Ich habe Sie davon zu unterrichten, daß Sie in Wachbegleitung vorgeführt werden. Sie haben Uniform drei zu tragen.«
»Yes, Sir.«
Er drehte sich um und marschierte mit unbewegtem Gesicht hinaus. Wenn ich fünfzehn Jahre jünger gewesen wäre, hätte ich ihm vermutlich die Zunge rausgestreckt, Uniform drei war die Ausgehuniform. Es war entschieden die schönste, die wir hatten. Ich zog sie an und polierte die Halbschuhe auf Hochglanz.
Kurz vor sechs holten sie mich. Ich marschierte mit, weil es nun mal zu unserer Rolle gehörte, die wir hier zu spielen hatten.
Im Zimmer des Kompaniechefs saßen an dem langen Besprechungstisch die Offiziere der Kompanie. Der Major, die beiden Captains, ein Oberleutnant und vier Leutnants.
Ich baute meinen Gruß und schnarrte die vorgeschriebene Meldeformel herunter.
»Rekrut Cotton«, sagte der Major. »Gegen Sie wird Anklage erhoben wegen schwerer Kameradenmißhandlung. Die Tat wurde heute vormittag von Ihnen begangen. Sie haben den Rekruten Decker während der Sportstunde bis zur Unkenntlichkeit mißhandelt. Was haben Sie dazu zu sagen?«
Ich überlegte einen Augenblick. Dann wurmte mich der ganze Zirkus, und ich beschloß, nicht zu resignieren. Ich wollte doch sehen, wie weit hier ein Mensch noch sein Recht bekam.
»Diese Anklage beruht auf unwahren Angaben, Sir.«
»So? Dann berichten Sie uns, wie es Ihrer Meinung nach wirklich war.«
Ich erzählte den ganzen Hergang der Sache.
Die Offiziere sahen mich reichlich ungläubig an. Danach riefen sie die Zeugen auf. Es waren genau die acht Mann, die gegen uns vorgegangen waren. Es war ein Witz, eine infame Komödie. Die Verbrecher traten als Zeugen gegen ihre Opfer auf. Eine solche Umkehrung der Gerechtigkeit hatte ich nodi nicht erlebt.
Sie hatten sich gut aufeinander abgestimmt. Ihre Aussagen paßten ineinander wie die Zahnräder eines gut geschmierten Getriebes. Dagegen war nicht anzukommen.
Aus allen Wolken aber fiel ich, als mich der Major danach fragte:
»Trifft es zu, Rekrut Cotton, daß Sie .einzelnen Leuten der Kompanie Marihuana-Zigaretten angeboten haben?«
Mir blieb für einen Augenblick die Luft weg. Ich sollte mit Rauschgiftzigaretten handeln! Ich! Ein G-man von der Bundespolizei!
»Nein, Sir«, sagte ich.
»Das werden wir nachprüfen müssen«, sagte der Major. »Irgendwelche Vorschläge, meine Herren?«
Der Leutnant vom dritten Zug meinte:
»Ich bin für eine Spind- und Zimmerdurchsuchung, Sir. Irgendwo müßte der Rekrut Cotton ja die Zigaretten versteckt haben, wenn er sie tatsächlich im College an den Mann bringen wollte.«
Es wurde abgestimmt. Die Mehrheit war dafür, unsere Zelle und mein Spind zu durchwühlen.
»Soll es die Wache tun?« fragte der Major.
»In Anbetracht der Wichtigkeit dieser Sache bin ich dafür, daß wir uns selbst davon überzeugen.«
Das war wieder der dritte Zugführer gewesen. Ich bekam langsam ein ganz bestimmtes Interesse an seiner werten Person. Unauffällig musterte ich ihn. Er war von kleiner Gestalt, hatte schwarze Haare und sah ein wenig mexikanisch aus. Es war nicht ausgeschlossen, daß in seinen Adern auch anderes Blut floß als das von nur weißen Vorfahren. (Was mir persönlich völlig gleichgültig gewesen wäre, denn ich bin kein Anhänger von idiotischen Rassetheorien. Ich bemerke es nur, um Ihnen einen Eindruck von seinem Aussehen zu vermitteln.)
Nach einigem Hin und Her setzte sich die ganze Schar mit zwei Wachsoldaten und meiner Wenigkeit in Marsch.
Lansman fiel vor Schreck fast in Ohnmacht, als er den Einzug dieser hohen Prozession in unsere bescheidene Behausung erlebte. Er schoß von seinem Stuhl empor und nahm die strammste Haltung ein, die ihm überhaupt möglich war. Dabei drückte er vor lauter gutem Willen die Brust soweit heraus, daß es zum Umfallen komisch aussah.
Der Major winkte lässig ab. Lansman stellte sich bequemer hin, wagte aber kaum zu atmen. Ich amüsierte mich innerlich, wenn ich auch nach außen die Miene ausdruckslosen militärischen Gehorsams zur Schau trug.
»Welches Spind gehört Ihnen, Rekrut Cotton?« fragte der Major.
Ich zeigte darauf.
»Dieses, Sir!«
Der Major winkte den beiden Wachsoldaten und befahl:
»Durchsudien! Aber gründlich!«
Sie taten es so gründlich, daß es einem G-man Ehre gemacht hätte. Jedes einzelne Teil nahmen sie heraus, durchschnüffelten es und breiteten es dann auf dem Fußboden aus.
Ich war meiner Sache absolut sicher. Ich hatte nie im Leben mit Marihuana-Zigaretten gehandelt. Als G-man hatte ich im Gegenteil die Händler dieser gefährlichen Zigaretten bekämpft. Und jetzt sollte ich selbst — ? Lächerlich!
Plötzlich richtete sich der eine Wachsoldat, der seinen Kopf gerade ins Spind gesteckt hatte, hastig auf. Er brachte ein Buch zum Vorschein. Es war ziemlich dick und in Leder eingebunden.
Ich wußte auf den ersten Blick, daß es mir nicht gehörte. Ich hatte keine Bücher mitgebracht in dieses College. Wie kam der Schinken in mein Spind?
»Dieses Buch lag ganz hinten im Fach unter der Wäsche, Sir!« meldete der Soldat.
»Zeigen Sie mal her!« befahl der Major.
Er nahm es in die Hand und las den Einbandtitel halblaut vor sich hin:
»Theodore Dreiser: Eine amerikanische Tragödie — gut, gut! Sie interessieren sich für die gute Literatur, Rekrut Cotton?«
»Ich habe selten Zeit dazu«, sagte ich. »Ich möchte aber gleich bemerken, Sir, daß mir dieses Buch nicht gehört.«
»Ah, Sie haben es geliehen?«
»Nein, Sir. Es gehört mir nicht, und ich habe es auch nicht geliehen.«
»Wie kommt aber das Buch dann in Ihren Schrank, Cotton? Und noch dazu unter die Wäsche und ganz hinten ins Fach? So, daß man fast den Eindruck bekommt, Sie wollten es verstecken?«
»Dafür habe ich keine Erklärung, Sir. Jemand muß es in meiner Abwesenheit hineingelegt haben.«
Die Offiziere sahen mich an, als hätte ich ihnen einreden wollen, die Erde wäre ein Würfel. Der Major runzelte die Stirn. Zuerst warf er mir einen prüfenden Blick zu, dann sah er wieder das Buch an — und schließlich klappte er es auf.
Da hatte ich die Bescherung!
Das Buch war in der Mitte ausgehöhlt, so daß ein kleiner Behälter entstanden war. Und darin lagen schätzungsweise sechzig bis achtzig Zigaretten.
Marihuana-Zigaretten!
***
Bei diesem sturen Militärbetrieb hätte ich mit Engelszungen reden können, man hätte Mir nicht geglaubt. Die Indizien sprachen zu eindeutig gegen mich: acht Mann bezeugten, daß ich Phil Decker mißhandelt hätte. Jemand hatte behauptet, ich hätte versucht. Marihuana-Zigareten an den Mann zu bringen, man durchsucht mein Spind — und findet solche Glimmstengel! Aus, dagegen war nichts zu machen.
Die Hilfe kam mir von einer Seite, von der ich sie nie erwartet hätte. Plötzlich hörte, ich aus dem Hintergrund Lansmans zaghafte Stimme:
»Verzeihung, Sir, ich möchte etwas melden, was mit diesem Buch zusammenhängt!«
Wir drehten uns alle wie auf ein Kommando zu meinem Zimmergenossen um. Lansman wurde rot über seine eigene Kühnheit.
»Ja, Rekrut Lansman?« meinte der Major fragend.
»Rekrut Cotton und ich haben heute morgen die vorgeschriebene wechelseitige Spindinspektion durchgeführt, Sir. Cotton prüfte mein Spind, und ich seines. Wir haben es beide sehr genau gemacht.«
»Und?«
»Das Buch lag heute morgen noch nicht in seinem Schrank. Ich hätte es bestimmt sehen müssen, wenn es da gewesen wäre.«
»Das will ich nicht bezweifeln«, nickte der Major, »aber von heute morgen bis heute abend hatte Rekrut Cotton sicher ausreichend Gelegenheit, das Buch irgendwoher zu bekommen und im Spind zu verstecken.«
Lansman bekam wieder einen roten Kopf.
»Verzeihung, Sir, aber das halte ich für unmöglich. Mißverstehen Sie mich bitte nicht, Sir, ich möchte Ihnen nicht widersprechen, aber mein Glaube verbietet mir, einer Ungerechtigkeit schweigend zuzusehen.«
»Ihr Glaube? Was sind Sie?«
»Quäker, Sir.«
»Aha. — Nun, warum halten Sie es für unmöglich, daß Rekrut Cotton das Buch nach Ihrer Spindinspektion in den Schrank hätte schieben können?«
»Nach der Inspektion war Boxstunde, Sir. Cotton und ich sind gemeinsam abmarschiert. Dann passierte die Sache mit der Mißhandlung, die ich nicht bezeugen kann, weil ich sie wirklich nicht gesehen habe. Aber ich war früher wieder in unserem Zimmer als Rekrut Cotton. Als er kam, hatte er das Buch nicht bei sich. Wir waren zusammen bis zum Essen in unserem Zimmer.«
»Sind Sie auch zusammen zum Essen abmarschiert?«
»Nein, Sir. Rekrut Cotton weigerte sich, zum Essen zu gehen.«
»Ja, es wurde mir gemeldet. Das heißt aber doch, daß Cotton eine kurze Zeit allein hier im Zimmer war, bis ihn die Wache zum Essen holte?«
»Allerdings, Sir. Aber woher hätte Cotton denn während dieser Zeit das Buch holen sollen? Es waren doch alle zum Essen! Er war doch der einzige, der fehlte!«
Das leuchtete sogar den Herren Offizieren ein. Und ich hielt mein Stündlein jetzt für gekommen. Ich trat einen Schritt vor und sagte:
»Ich bitte, einen Vorschlag machen zu dürfen, Sir!«
»Ja, Rekrut Cotton?«
Ich mußte natürlich ein bißchen lügen, damit nicht bekannt wurde, daß ich ln Wirklichkeit ein G-man von der Bundespolizei war. Denn außer dem College-Kommandanten wußte es nur noch Phil, daß wir gar keine richtigen Freiwilligen waren.
»Ich habe mich früher aus Liebhaberei mit Detektivarbeiten befaßt, Sir«, sagte ich. »Unter anderen habe ich auch gelernt, wie man Fingerabdrücke sichert. An diesem Buch dürften vermutlich die Fingerabdrücke desjenigen sgin, der es in mein Spind hineingelegt hat. Ich bitte darum, diese Fingerabdrücke sichern zu dürfen. Ein Vergleich mit meinen wird einwandfrei ergeben, ob ich das Buch jemals in der Hand gehalten habe oder nicht.«
»Na, das ist ja sehr abenteuerlich«, murmelte der Major. »Es klingt ein bißdien sehr nach Kriminalfilm. Aber warum eigentlich nicht? Dauert es lange?«
»Zehn Minuten, Sir.«
»Gut, dann fangen Sie an!«
Ich bat den Major, das Buch zugeklappt auf meinen Tisch zu legen. Dann holte ich mir aus meinem Spind mein kleines Etui, das ich mir extra deshalb mitgenommen hatte, weil wir hier drin keine Unterstützung von Kollegen anfordern konnten. Ich pinselte das Rußpulver auf Lederrücken und Einbandkarton. Der Lederrücken war zu rauh, als daß er Prints . gehalten hätte, aber auf dem Einbanddeckel traten deutlich vierzehn Fingerabdrücke hervor. Außerdem waren einige überdeckte vorhanden, nämlich zwei oder mehr Abdrücke über: einander, mit denen natürlich nichts anzufangen war.
Ich nahm durchsichtige Folienblätter und deckte sie über die einzelnen Prints. Ihre Unterseite hatte einen Spezialklebstoff, der das Rußpulver der Abdrücke aufnahm und bis in alle Ewigkeit festhielt.
Aus meiner Tischschublade nahm ich ein paar Blätter weißes Papier. Darauf drückte ich die vom Buch abgezogenen Folien. Das Rußpulver trat auf dem weißen Grund nodi deutlidier hervor als eben auf dem farbigen Bucheinband. Die ganze Prozedur wiederholte ich mit der Rückseite des Buches. Schließlich hatte ich achtundzwanzig saubere, verschiedene Abdrücke auf den Papierbogen.
»Das Buch wurde von mindestens drei Leuten berührt«, erklärte ich. »Zwei davon kennen wir: der Wachsoldat und Sie, Sir. Der dritte müßte ich sein, wenn die gegen mich vorgebrachten Anschuldigungen stimmen. Darf ich Sie um die Erlaubnis bitten, dem Wachsoldaten und Ihnen die Fingerabdrücke abnehmen zu dürfen, Sir?«
Der Major seufzte.
»Jetzt habe ich A gesagt, jetzt muß ich wohl auch B sagen.«
Ich nahm das Farbkissen und drückte einzeln die Finger der beiden Männer darauf und rollte sie anschließend auf weißem Papier ab. Bald hatte ich die zwanzig Prints.
»Jetzt wollen wir diese zwanzig aus den auf dem Buch gefundenen ausscheiden«, schlug ich vor und nahm die Lupe in die Hand. Ich verglich sehr sorgfältig und ließ den Major jedesmal sich selbst überzeugen, daß einer der Abdrücke mit einem vom Buch übereinstimmte, bevor ich den entsprechenden Abdruck durchstrich. Zum Schluß waren neun Prints übrig.
»Diese neun Prints vom Buch stammen also nicht von Ihnen, Sir, und auch nicht von dem Wachsoldaten, der das Buch fand. Wir wollen sehen, ob es meine sind.«
Ich drückte meine eigenen Finger auf das Farbkissen und rollte sie auf weißem Papier ab.
»Wollen Sie sich selbst überzeugen, Sir?« sagte ich und hielt dem Major die Lupe hin.
Er zögerte einen Augenblick, dann setzte er sich an den Tisch und verglich. Nach einiger Zeit legte er die Lupe aus der Hand und sagte:
»Ausgeschlossen. Hier herrscht nicht die geringste Übereinstimmung. Die Prints auf dem Buch sind grundverschieden von Ihren Fingerabdrücken, Rekrut Cotton.«
Ich atmete innerlich auf. Natürlich war ich sicher gewesen, daß meine Prints nicht auf dem Buch sein konnten, denn ich hatte es ja wirklich niemals in der Hand gehabt, aber trotzdem erleichterte es mich, daß ich es hatte nadiweisen können.
»Tja«, sagte der Major ratlos. »Das ist ja eine tolle Geschichte. Danach muß ich jetzt glauben, daß ein anderer das Buch in Ihr Spind geschoben hat, um Sie absichtlich zu belasten, Rekrut Cotton. Die Sache wird mir allmählich zu kompliziert. Ich werde mir in Ruhe überlegen müssen, wie wir Vorgehen sollen. Ich glaube, wir brechen die Verhandlung des Kompaniegerichtes vorläufig ab, meine Herren. Sie können gleich hierbleiben, Rekrut Cotton, Verraten Sie mir nur noch, wie man die scheußliche Farbe wieder von den Fingern abbekommt.«
Ich gab ihm die Flasche mit dem Reinigungsmittel aus meinem Etui.
»Hiermit, Sir.«
Und jetzt erlebte ich meine zweite Überraschung.
Lansman trat noch einmal vor und sagte:
»Ich bitte, noch etwas melden zu dürfen, Sir!«
Der Major stand bereits am Waschbecken und seifte sich die Hände ein.
»Ja?« fragte er über die Schulter zurück.
»Als ich heute mittag zum Essen abmarschierte, sah ich dieses Buch unten in der Halle auf dem Wachtisch liegen.«
»Was?«
Der Major fuhr herum wie ein Blitz.
»Und das sagen Sie erst jetzt?«
Lansman stotterte:
»Verzeihung, Sir, ich wußte nicht, ob ich einen Verdacht äußern dürfte.«
»Zum Donnerwetter, wenn Sie etwas gesehen haben, was Licht in diese undurchsichtige Sache bringen kann, dann müssen Sie es natürlich sagen! Auf dem Wachtisch! Burlock, wieviel Mann hatten heute in der Halle hier Wache?«
»Zehn Soldaten und ein Corporal, Sir.«
»Stellen Sie mir sofort eine Liste auf, welche Leute das waren!«
»Jawohl, Sir!«
»Mir kommt es ganz so vor, als wenn hier jemand im Hause wäre, der ein großes Interesse daran haben muß, andere Leute zu verdächtigen, damit er selbst nicht in Verdacht gerät! Dieser Sache werden wir auf den Grund kommen müssen, meine Herren! Wir selbst! Ich will nicht, daß es noch soweit kommt, daß wir eines Tages hilflos zugeben müssen, in unserer Kompanie seien Verbrecher! Und ich möchte schon gar nicht, daß wir etwa noch die Polizei anfordern müssen!«
Der Ahnungslose. Wenn er gewußt hätte, daß die Polizei schon ein paar Schritte neben ihm stand in der Gestalt des G-man Jerry Cotton, angeblich Freiwilliger des Eastern Military College!
Nachdem er sich die Hände gewaschen hatte, durfte auch der Wachsoldat seine Finger säubern. Die Herren Offiziere verschwanden wieder. Sie waren ziemlieh durcheinander gebracht, das konnte man ihren Gesichtern ansehen.
Ich bedankte mich bei Lansman herzlich. Er sah mich merkwürdig an. Schließlich murmelte er:
»Sie brauchen sich nicht zu bedanken, Mister Cotton. Ich mußte es tun, Mein Glaube verlangt es von mir. Aber ich möchte Sie warnen.«
»Warnen? Wieso?«
»Hier geht nicht alles sauber zu, das wissen Sie so gut wie ich. Aber Sie wollen sich dagegen auflehnen. Das wird Ihnen nicht bekommen. Die anderen sind stärker. Man wird Sie umbringen, wenn Sie sich dem Terror nicht unterordnen…«
Ich legte ihm die Hand auf die Schulter.
»Ich habe mich noch nie einem Terror untergeordnet«, sagte ich langsam. »Und Amerika ist nur deshalb groß geworden, weil es immer wieder mit jeder Art von Terror fertig geworden ist. Auch das Eastern Military College muß mit dem Terror fertig werden, der hier herrscht, ohne daß es die Offiziere wirklich richtig merken.«
Lansman schüttelte den Kopf.
»Glauben Sie mir«, sagte er eindringlich. »Man wird Sie umbringen. Die anderen schrecken vor nichts zurück.«
Noch in dieser Nacht sollten wir es erfahren.
***
Nach den Vorschriften hatten wir um zehn Uhr die Holztür, die innen hinter der Gittertür sich befand, geschlossen. Lansman legte sich sofort zu Bett, ich saß noch am Tisch und schrieb einen ersten Bericht an unseren Districtschef, an Mr. High im fernen New York. -Es muß gegen elf Uhr gewesen sein, als ich den Bericht beendet hatte. Ich steckte ihn in einen Umschlag und versah ihn mit der Deckadresse, über die unsere Berichte laufen sollten.
Nachdem ich den Umschlag zugeklebt hatte, legte ich ihn griffbereit auf meinen Tisch, um ihn am nächsten Morgen beim Gang zum Frühstück mit zur Poststelle nehmen zu können.
Danach legte ich mich ins Bett und machte das Licht aus. Von nebenan ertönten die tiefen Atemzüge des schlafenden Lansman. Ich wälzte mich schlaflos hin und her. Die Aufgabe, die wir übernommen hatten, behagte mir recht wenig. Im Grunde sollten doch die Militärs sehen, wie sie die Auswüchse eines Systems selber bekämpften, für dessen Aufrechterhaltung sie durch täglichen Drill sorgten. Hier war ja alles in so überlebten Formen erstarrt, daß man sich nicht zu wundern brauchte, daß einige skrupellose - Elemente die Lage ausnutzten.
Der Bericht an Mister High war überhaupt nicht wie ein offizieller Bericht gehalten. Ich redete ihn darin mit ,Lieber Daddy' an und tat ganz so, als ob ich meinem Elternhause über all das berichtete, was sich in den letzten Tagen hier zugetragen hatte. Diese Vorsichtsmaßnahme hatten wir gewählt, weil wir nicht wußten, ob die Briefe aus dem College vielleicht durch eine Militärzensur laufen mußten. Dort konnten aber Leute sitzen, die mit den Terroristen unter einer Decke steckten und ihnen . dann mitteilten, daß wir FBI-Beamte waren.
Während ich über alles Mögliche nachdachte, wurde ich doch langsam schläfrig.
Und irgendwann fielen mir dann tatsächlich die Augen zu.
Ich wurde davon wach, daß sich jemand auf mein Bett warf.
Glauben Sie mir, es war nicht das erste Mal, daß ich nachts wach wurde, weil mir Gefahr drohte. Ich reagiere in solchen Situationen schneller als mein Bewußtsein, das erst langsam wach wird.
Ich fühlte, wie sich jemand auf mich warf. Instinktiv riß ich die Beine an den Körper und trat sie mit voller Wucht von mir. Der Kerl, der sich auf mich geworfen hatte, flog wie ein Ball durch unsere Bude und knallte gegen eine Wand, daß ihm Hören und Sehen verging. Meine Decke war ihm nachgeflogen und breitete sich über ihn aus, als wollte sie ihn vor einer Erkältung schützen.
In unserem Zimmer brannte Licht, obgleich ich es doch ausgeschaltet, hatte, als ich mich schlafen gelegt hatte.
Ich unterschied sechs Leute. Vier davon hatte ich schon heute morgen bei der unfairen Boxerei gesehen. Der Corporal von der Wache war nicht dabei.
Einen hatte ich an die Wand befördert. Zwei hatten sich auf den keuchenden Lansman geworfen. Blieben genau drei für mich übrig. Einer davon saih aus wie ein Preisboxer. (Später erfuhr ich, daß er der Boxchampion vom College war.)
»Laßt mich das mal besorgen«, grunzte er und schob seine zwei Kollegen beiseite.
An der Art, wie sie ihm bereitwillig Platz machten, erkannte ich, daß sie ihm allerhand zutrauten.
Na, ich fühlte mich auch nicht gerade schwach. Außerdem wußte ich ja, was mir bevorstand, wenn ich sie nicht einschüchtern konnte. Natürlich wollten sie sich für den Vormittag revanchieren.
Ich war längst aus dem Bett und tänzelte in unserer Bude umher. Immer darauf bedacht, die anderen vor mir zu lassen. Aber sie machten auch keine Versuche, in meinen Rücken zu kommen.
Der Boxer kämpfte im Robinson-Stil. Er dachte gar nicht daran, Gesicht und Brust abzudecken. Mit herabbaumelnden Armen kam er auf mich zu, um mich zu einer unbedachten Bewegung herauszufordern.
Ich dachte mir, daß er schon selbst angreifen würde, wenn ich nicht aus meiner Reserve herausging, und ließ ihn deshalb warten. So tänzelten wir ein Weilchen umeinander herum. Dann schrie jemand:
»Los, mach ihn endlich fertig, Ben!«
Der Boxer grunzte etwas Zustimmendes.
Er schoß die linke Faust vor. Ich hielt es für eine Finte und konzentrierte mich auf seine Rechte. Der Kerl war schneller, als ich gedacht hatte. Er übersah im Nu, daß ich auf seine Linke nicht hereinfallen würde, legte ein bißchen mehr Schwung hinein und verpaßte sie mir fachgerecht in die Brustgrube.
Ich taumelte ein paar Schritte zurück, stieß mit dem Rücken gegen den Tisch und konnte mich eben noch auf den Beinen halten. Aber mir war die Luft weg. Hätte er jetzt sofort nachgesetzt, wäre ich ihm in zwei Sekunden vor die Füße gefallen. Aber er war über den Schlag seiner nur als Finte gedachten Linken selber so überrascht, daß er einen Augenblick lang zögerte, und das reichte mir zu einem gequälten Atemzug.
Als er dann auf mich zustürzte, duckte ich mich einfach unter seiner Rechten durch und ließ ihn an den Tisch rennen, während ich an seiner Seite vorbeihuschte.
»Verdammter Feigling!« rief er verächtlich und drehte sich um.
Ich warf einen raschen Blick zu den anderen. Die beiden auf Lansmans Bett hatten den Quäker gefesselt und hockten auf der Bettkante. Die anderen beiden standen dicht dabei und sahen dem Kampf zu. Für sie war offenbar sonnenklar, daß ich verlieren würde.
Der Boxer kam wieder auf mich zu. Ich mußte etwas unternehmen, denn er gehörte nicht zu der Sorte, die sich wütend machen lassen und dabei den Verstand verlieren. Er blieb kalt und berechnend, das sah man seinen mausgrauen, kühlen Augen an.
Ich zog meinen linken Fuß zurück, als wollte ich vor ihm zurückweichen. Aber aus dieser Haltung heraus schoß ich ihm so jäh entgegen, wie es kein Mensch erwarten konnte. Diesen Trick hatte mir einmal ein alter FBI-Kollege beigebracht.
Er riß verdutzt die Augen auf, als er zwei harte Sachen von mir verpaßt bekam, die ihn bedenklich ins Wanken brachten. Aber bevor er ausholen konnte, war ich bereits wieder zurückgesprungen, so daß seine Schläge ins Leere zischten.
Er wollte mir nachsetzen. Ich wich zurück, bis ich an der Wand stand. Es tat mir leid um ihn, denn er boxte ziemlich fair. Aber er hatte sich mit einem Verein eingelassen, der in sich so unfair war, daß ich keine Rücksicht nehmen durfte. Es wäre nur mein Schaden gewesen.
Als ich mit dem Rücken an der Wand stand, kam er frontal auf mich zu. Es war klar, daß er dies für seine Gelegenheit hielt. Solange ich die Wand im Rücken hatte, konnte ich nicht zurückweichen. Und zur Seite ausweichen war schwierig genug, wenn er aufpaßte. Auf den einzig richtigen Gedanken kam er überhaupt nicht.
Ich mimte ein bißchen ängstlich, indem ich die Augen wie entsetzt weit aufriß, als der Gorilla auf mich zuwalzte. Einen Meter vor mir blieb er einen Augenblick lang stehen. Dann hob er die geballten Fäuste:
»Die zerquetschen dich, Kleiner!« sagte er fast zärtlich.
Er holte aus. Zog rechts nach. Ich erkannte, daß der rechte Schlag ein mörderischer Hieb sein würde.
Indem ich die Beine hochzog, rutschte ich blitzschnell an der Wand senkrecht nach unten, über mir ertönte ein mörderischer Schrei. Er hatte sich seine rechte Hand mit aller Gewalt gegen die Mauer geknallt.
Ich war mit einem Satz zwischen seinen Beinen hindurch, riß ihn an der Schulter herum und erledigte ihn mit zwei genaü berechneten Schlägen. Ich glaube, ich tat ihm einen Gefallen damit.
Denn er mußte vor Schmerz halb wahnsinnig werden, wenn er bei Besinnung geblieben wäre. Durch die Gewalt seines Schlages hatte er sich selbst an der Wand seine Fingerknöchel gebrochen.
Als er von meinem Haken zu Boden ging, starrten mich die anderen an, als hätten sie ein Fabeltier vor sich. Daß ihr Champion von einem Schnappsack auf den Punkt und knock out geschlagen worden war, wollte einfach nicht in ihre stupiden Köpfe.
»Na, los«, keuchte ich. »Kommt, ihr Mobster! Los!«
Ich war in Fahrt, das können Sie mir glauben. Ich bin ein friedlicher Mensch, aber wenn ich mit Leuten zu tun kriege, deren ganzer Weisheit letzter Schluß immer nur Brutalität und Terror ist, dann sehe ich rot.
Zwei kapien zögernd auf mich zu. Ich beschloß kurzen Prozeß zu machen. Den Burschen wollte ich es ein für allemal zeigen. Ich blickte zum rechten und wandte mich ihm halb zu. Sofort ging er in Verteidigungsstellung.
Während er noch seine Arme hochriß, verpaßte ich dem Linken eine saftige Sache, daß er taumelte. Ich fing ihn auf, riß ihn hoch und schlug nach. Er ging ohne einen Laut zu Boden.
Der Rechte hing mir plötzlich am rechten Arm. Ich fegte ihn weg, indem ich mich schnell im Kreise herumdrehte.
Die beiden von Lansmans Bett hielten es nun doch für nötig, in die Sache einzugreifen. Ich schoß vor,' zog den Kopf ein und rammte den ersten. Gurgelnd schlug er rückwärts auf das Bett des Quäkers.
Noch zwei Mann. Mit denen wollte ich es wohl auch noch schaffen. Wo waren sie nur? Ich drehte mich um.
Der Schlag hätte mich ins Genick treffen müssen, wenn ich mich nicht zur selben Sekunde umgedreht hätte. So dröhnte mir die Handkante nur auf die linke Schulter. Trotzdem ging mir der Schlag durch alle Nervenfasern.
Mit einem schwachen Gegenschlag konnte ich den nächsten wenigstens auf Distanz halten. Mein linker Arm hing herab und rührte sich nicht. Er baumelte an mir herum, als ob er überhaupt nicht zu mir gehörte.
Schluß mit allen Bedenken, sonst machten sie mich noch in letzter Sekunde fertig, Ich sprang vor und riß die Rechte hoch. Den sie traf, traf sie absolut ausreichend. Er überschlug sich nach hinten.
Hurra, dachte ich, das war der vorletzte!
Ein Tiefschlag riß mich zusammen wie ein Taschenmesser. Irgendeiner von den anderen mußte wieder mobil geworden sein. Ich stürzte nach vorn und sah im Fallen vor mir zwei gespreizt stehende Beine. Ich warf meinen rechten Arm um sie und nahm sie im Sturz einfach mit.
Ich fiel - sanfter, denn ich fiel auf den drauf, den ich mitriß. Dafür kam ich auch schneller wieder hoch. Keuchend taumelte ich zwei Schritte zurück.
»Schlag zu!« schrie einer vor mir, der noch auf allen vieren lag. Ich wollte mich herumwerfen.
Es war schon zu spät. Mir donnerte etwas auf den Schädel, daß ich augenblicklich das Gefühl bekam, in einen endlosen Abgrund zu fallen, während sich eine ungeheure Schmerzwelle siedend heiß durch meinen Körper ausbreitete.
Dann war auch dieses Gefühl und der Schmerz vorbei, übrig blieb eine gähnende, bewußt- und gefühllose schwarze Finsternis.
***
Als ich wieder zu mir kam, rauschten in meinem Kopf die Niagarafälle und ein Bienenschwarm summte kostenlos, dazu die Begleitmusik. Ich kann Ihnen nicht sagen, wie elend mir war.
Vor meinen Augen verwebten sich rote und blaue Farbfetzen, mein Körper schien kreuz und quer in allen Himmelsrichtungen zu schaukeln, und zu allem Überfluß meldete sich mein Magen mit einem würgenden Übelkeitsgefühl.
Ich kenne diesen Zustand aus Erfahrung. Mehr oder minder große Gehirnerschütterung, konstatierte dumpf etwas in meinem gequälten Schädel.
Ich blinzelte mit den Augen, aber ich sah nichts außer roten und blauen und violetten Farbschleiern, die einen wirren Reigen vor meinen Augen aufführten.
Tief durchatmen, sagte etwas in meinem Schädel, das mir gar nicht gehörte. Jedenfalls kam es mir vor, als sagte es ein Fremder, der trotzdem in meinem Kopf saß.
Ich versuchte das mit dem tiefen Atmen, aber mir tat buchstäblich jede Rippe und jede Muskel weh.
Ich weiß nicht mehr, wie lange ich herumlag, ohne mich rühren zu können. Dann spürte ich irgendwann, daß mir das rechte Bein wehtat. Ich versuchte mich umzudrehen.
Es ging, aber mit sehr gemischten Gefühlen. Ich kam aber auf den Rücken und lag nun wenigstens ausgestreckt, wodurch sich meine geschundenen Muskeln wenigstens etwas entspannen konnten.
Nachdem wieder eine ganze Zeit vergangen war, merkte ich, daß ich die Decke unseres Zimmers erkennen konnte. Ich atmete bewußter und in langen Zügen. Das Übelkeitsgefühl im Magen verschwand zwar nicht, aber es ließ wenigstens etwas nach.
Nach und nach kam ich schwankend und mit viel Stöhnen auf die Beine. Ich kroch auf Händen und Knien, wobei ich oft eine Pause einlegen mußte, bis in die Ecke unseres Zimmers, wo sich das Waschbecken befand.
Mühsam zog ich mich daran hoch. Kaum stand ich, da mußte ich mich schon übergeben. Es würgte mir fast die Eingeweide heraus. Danach drehte ich den Hahn auf und hielt meinen Kopf unter den eiskalten Wasserstrahl, Das machte mich einigermaßen fit. Wenigstens soweit, daß ich mich nach ein paar Minuten auf den Beinen fortbewegen konnte, ohne wieder in die Knie zu gehen.
Das Licht in unserer Zelle brannte immer noch. Aber durch das Fenster sah ich, daß draußen schon der Tag graute. Es mußte zwischen fünf und sechs sein.
Ich torkelte mit schmerzenden Gliedern zu Lansman ans Bett.
Der Anblick ging mir so in die Glieder, daß ich mich vor seinem Bett ein zweites Mal übergeben mußte. Als ich wieder klar war, wischte ich mir das Blut aus dem Gesicht und blieb regungslos vor Lamans Bett stehen.
Man hatte ihn mit Messern'ermordet. Er war nur noch eine formlose Masse. In meiner Kehle würgte es wieder.
Irgendwo in mir rastete ein Hebel ein. Jetzt war Schluß. Aus.
Einen Wehrlosen, einen im Bett gefesselten Menschen viehisch zu ermorden, das geht über alles Begreifliche weit hinaus.
Ich taumelte zur Tür. Als ich sie erreicht hatte, mußte ich mich erst eine Weile dagegenlehnen.
Dann riß ich die Holztür auf.
Sie kam mir so schwer vor, als wenn sie aus massivem Blei bestünde.
Keuchend mußte ich wieder pausieren. Den schmerzenden Kopf gegen die kalten Gitterstäbe der Außentür gelehnt.
Ein paar Minuten später konnte ich auch die Gittertür aufziehen. Ich torkelte auf die Galerie hinaus. Unsere Zelle befand sich in der zweiten Etage. Weit unten in der Halle sah ich den Tisch, an dem die Wache saß.
»Hay!« krächzte ich hinunter.
Ich hatte rufen wollen, aber mehr als ein heiseres Krächzen war nicht aus meiner Kehle herauszukriegen.
Die beiden Soldaten am Wachtisch sahen auf.
»Hay!« rief ich noch einmal.
Einer nahm seinen kräftigen Stabscheinwerfer und leuchtete die Galerie ab.
Als mich der Lichtkegel traf, winkte ich schwach, obgleich ich von dem grellen Licht sehr geblendet war.
Ich hörte, wie ihre Stiefel gleich darauf die eisernen Treppen heraufpolterten, Tastend suchte ich mir meinen Weg zurück in unser zellenartiges Zimmer, Ich kam gerade noch bis zu meinem Bett, dann wurden mir die Knie schwach, der Boden sackte mir buchstäblich unter den Füßen weg, und ich fiel auf mein Bett.
Gleich darauf war die Wache da.
»Was ist?« fragte einer überflüssigerweise, aber dann fiel wohl sein Blick auf Lansman,' denn er vollendete die Frage gar nicht erst.
Im Nu stand er draußen auf der Galerie, setzte die Signalpfeife an den Mund und blies das Signal: Wache nach hier!
Von überallher klirrten die Stiefel über die Treppen. In wenigen Minuten war unser Zimmer von hastig atmenden Soldaten erfüllt.
Ich bekam langsam die Augen wieder auf und erkannte einen Corporal, der sich als einziger aus dem Unteroffizierkorps einmal mit mir freundlich in der Kantine unterhalten hatte.
»Miller«, befahl er, »wecken Sie sofort den Kompaniechef!«
»Yes, Sir!«
»Smithson, bringen Sie die Hausapotheke!«
»Ay, ay, Sir!«
»Cluring, Sie rufen vom Wachtisch aus das Lazarett an! Einen Arzt und vier Krankenträger mit zwei Bahren! Aber ein bißchen hastig!«
»Zu Befehl, Sir!«
»Ihr anderen wieder auf eure Plätze! Brinting und Jacksvill bleiben hier vor der Zelle stehen. Außer dem Kompaniechef, dem Wachoffizier und dem Krankenpersonal kommt hier keiner rein, klar?«
Die beiden Aufgerufenen salutierten.
»Zu Befehl, Sir!« sagten sie gleichzeitig.
Die anderen verschwanden wieder. Der Corporal kam auf mein Bett zu und setzte sich auf den danebenstehenden Hocker.
»Ich bin Corporal Haime vom ersten Zug«, sagte er. »Können Sie sprechen?«
»Ja«, krächzte ich, obgleich mir weiß Gott nicht danach zumute war.
»Wie heißen Sie?«
»Cotton.«
»Und der da?«
Er deutete hinüber zu Lansman.
»Lansman. Ein Quäker.«
»Warum hat man ihn umgelegt, Cotton? Sie waren doch dabei! Sie müssen doch wissen, warum man den armen Kerl so bestialisch umgelegt hat!«
Seine Stimme war sehr eindringlich.
Ich zuckte die Achseln. Besser gesagt, ich hatte es vor. Aber bei der leisesten Bewegung raste eine Schmerzwelle durch meinen Körper, daß ich es bei der bloßen Absicht bleiben ließ.
»Weiß nicht genau«, stöhnte ich. »Weiß nicht genau, Sir.«
Er beugte sich vor und legte mir seine Hand auf den linken Unterarm.
»Sie haben sich zur Wehr gesetzt, ja?«
»Ja. Ich hatte sie fast fertig, da hat mir einer von hinten ein Stuhlbein oder sonst etwas lausig Hartes über den Schädel gezogen.«
»Und da war es mit Ihnen vorbei?«
»Natürlich.«
»Wie ging es denn überhaupt vor sich? Hatten sie Lansman schon umgelegt, als man Sie knock out schlug?«
»Nein. Da lebte er noch. Sie hatten ihn nur auf dem Bett gefesselt und geknebelt, damit er nicht schreien konnte.«
»Warum haben Sie denn nicht geschrien?«
»Ich hab' nicht dran gedacht. Außerdem hätte es die Wache vielleicht nicht gehört. Sie hatten die Holztür zugemacht.«
»Wieviel waren es?«
»Sechs.«
»Würden Sie sie wiedererkennen?«
»Alle sechs, Sir. Die Gesichter habe ich mir eingeprägt. Die vergesse ich bis an mein Lebensende nicht.«
»Gut. Das ist sehr gut. Dann kriegen wir sie auch.«
Das war seine Meinung. Meine war es nicht.
Aber ich konnte ihm nicht mehr widersprechen, denn in diesem Augenblick kam der Arzt mit seinen Krankenträgern.
Er warf nur einen kurzen Blick auf Lansman.
»Da ist nichts mehr zu machen«, sagte er.
Dann kam er zu mir.
»Teufel, Teufel«, murmelte er. »Dagegen war ja die Behandlung von Decker geradezu eine Erholung. Na, lassen Sie mal sehen.«
Er machte einige Sachen mit mir, daß ich ein paarmal wie ein gezeichneter Stier brüllte. Dann ließ er endlich von mir ab, stand auf, fuhr sich in seine Gesäßtasche und brachte eine kleine, gewölbte Reiseflasche Whisky zum Vorschein. Mir gingen die Augen über, als ich das sah
»Whisky!« seufzte ich glücklich.
»Irrtum!« grinste der Doc. »Medizin! Ärztlich verordnet! Da nehmen Sie einen kräftigen Schluck, damit Sie erst mal ein bißchen aufgepulvert werden.«
Ich ließ es mir nicht zweimal sagen. Der köstliche Stoff lief wie flüssiges Feuer durch meine Kehle. Als ich die Flasche wieder absetzte, war sie halbleer.
»Sie sind'n niedlicher Junge«, brummte der Doc. »Säuft mir meine halbe Medizin in einem Zug aus! Aber Sie sind trotzdem ein niedlicher Junge. Sie müssen einen Schädel aus Stahl, Muskeln aus Eisen und Nerven wie Drahtseile haben, daß Sie die Behandlung überhaupt überstellen konnten.«
»Ich habe die anderen aber auch behandelt«, sagte ich. »Und nicht schlecht. Beim Antreten heute früh werden wir wissen, wer das hier war!«
Der Corporal trat näher.
»Wieso, Cotton?«
Ich richtete mich zu einer sitzenden Stellung auf. Daß ich dabei wieder stöhnte, begriff jeder, der mich ansah.
»Ganz so schlimm wie ich wird natürlich keiner aussehen«, sagte ich. »Aber genug Spuren von meinen Fäusten werden wir sehen können, um zu wissen, wer heute nacht hier drin war.«
»Großartig«, sagte der Corporal. »Großartig, Cotton. Sie sind tatsächlich ein toller Hecht!«
Er wollte mir auf die Schulter klopfen, aber in diesem Augenblick kam der Major von unserer Kompanie herein.
»Achtung!« schrie der Corporal.
Die Krankenträger, der Arzt und der Corporal standen stramm.
»Rühren«, sagte der Major. Er war vollständig angezogen. Wie er das in der kurzen Zeit geschafft hatte, war mir ein Rätsel.
Er blickte lange Zeit stumm auf Lansman.
Dann kam er an mein Bett und musterte mich vom Kopf bis zu den Zehen.
Schließlich drehte er sich um und bückte sich. Als er sich wieder aufgerichtet hatte, sah ich, daß er ein blutübersudeltes Bajonett in der Hand hielt.
»Ihres, Cotton?« fragte er leise.
Ich überlegte blitzschnell. Dann verstand ich. Das war die tollste Schweinerei, die mir je angehängt worden war.
»Lassen Sie bitte in meinem Spind nachsehen, Sir«, sagte ich mit einer Stimme, die vor lauter Aufregung heiser war. »Ich weiß es nicht.«
»Sehen Sie nach, Corporal!«
»Zu Befehl, Sir!«
Eine Minute verging in gespanntem Schweigen. Keiner bewegte sich. Dann kam der Corporal vom Spind zurück und sagte:
»Das Bajonett ist nicht im Spind, Sir!«
Ich atmete tief aus.
Der Major sah das blutübersudelte Bajonett an, dann mich, schließlich wieder die Mordwaffe. Nach einer ganzen Weile erst erklärte er mit fester Stimme:
»Das habe ich erwartet. Dieses Bajonett gehört also Ihnen, Rekrut Cotton! Und es ist das Bajonett, mit dem zweifellos der Rekrut Lansman ermordet wurde!«
Man hätte eine Stecknadel niederfallen hören können, so still war es auf einmal in unserer Zelle.
***
Plötzich drehte sich der Major um und sagte zu dem Corporal:
»Lassen Sie sofort Alarm für die ganze dritte Kompanie geben! In zehn Minuten steht die ganze Kompanie in einzelnen Gliedern unten in der Halle angetretenl«
»Zu Befehl, Sir!«
Der Corporal lief hinaus. Kurz darauf hörte ich unten in der Halle den Hornisten zuerst Wecken und dann Sammeln blasen. Im ganzen Hause wurde es schlagartig lebendig.
»Kann ich mich mit dem Rekruten Cotton ein paar Minuten lang unterhalten?« wandte sich der Major fragend an den Arzt.
Der Doc zuckte die Achseln.
»Ich habe keine ernstlichen inneren Verletzungen feststellen können bis auf eine schwere Gehirnerschütterung. Wenn er ruhig liegt, wird es nicht allzu viel schaden, daß er ein paar Worte spricht. Allerdings würde ich empfehlen, ihn hin und wieder davon einen Schluck nehmen zu lassen.«
Der Doc deutete auf die Whiskyflasche. Es bestand ein striktes Verbot, ins College irgendein alkoholhaltiges Getränk einzuschmuggeln, aber der Major sah unbewegten Gesichtes auf die Whiskyflasche und sagte mit ernster Stimme:
»Das ist eine Medizin, nehme ich an?«
Der Doc erwiderte militärisch knapp, ohne eine Miene zu verziehen:
»Selbstverständlich, Sir!«
»Gut.«
Der Major drückte mir, nachdem er derart die Form gewahrt hatte, die Flasche selber in die Hand. Er setzte sich zu mir auf die Bettkarjte und sagte:
»Cotton, ich spreche jetzt gewissermaßen privat zu Ihnen. Glauben Sie nicht, daß mir das alles gefällt? Seit Sie hier in der Kompanie sind, häufen sich die Schwierigkeiten, Das kann an Ihnen liegen, das kann auch Zufall sein.«
Er machte eine Pause, dann fuhr er fort:
»Aber ich halte Sie nicht für dumm! Und Sie wären mehr als dumm, wenn Sie zuerst einen Rekruten mißhandelten, dann leichtsinnig Rauschgiftzigaretten in Ihrem Spind liegen ließen und schließlich sogar mit Ihrem eigenen Bajonett Ihren Zimmerkameraden umbrächten. Das wäre so dumm, daß es schon beinahe unmöglich ist.«
»Es war auch nicht so«, sagte ich.
»Sondern? Wie war es dann?«
Ich erzählte ihm die Geschichte.
»Das klingt so fürchterlich«, sagte er gepreßt, »daß sich mein Kopf weigert, es zu glauben. Aber wir werden dieser Sache auf den Grund gehen, Cotton. Das schwöre ich Ihnen bei allem, was mir heilig ist!«
Er stand auf und sagte:
»Lassen Sie den Rekruten Cotton hinab in die Halle bringen, Doc. Stellen Sie die Bahre auf, daß sie dicht unter der Lampe steht.«
»Okay, Sir.«
Die Krankenträger betteten mich vorsichtig um. Als sich die anderen beiden an Lansman heranmachen wollten, befahl der Major:
»Halt! Nicht anfassen!«
Das war vernünftig von ihm. Er sollte am besten eine Mordkommission rufen. Die konnte vielleicht irgendwelche Spuren sichern, die von Bedeutung waren.
Die beiden Sanitäter lotsten mich auf der Bahre hinab in die Halle. Dort war inzwischen die Kompanie in einzelnen Gliedern, die weit auseinander standen, angetreten. Die Zugführer meldeten dem Wachoffizier.
Meine Bahre wurde direkt unter die Lampe gestellt, die von der Decke herabhing. Der Major stellte sich neben mich und rief:
»Wache!«
Die zehn Soldaten liefen herbei. Der Corporal stellte sich an ihre Spitze. Der Major nickte. Sein Gesicht war hart und glich einer metallenen Büste.
»Die Zugführer lassen ihre Züge langsam an der B'ahre des Rekruten Cotton vorbeimarschieren!« befahl der Major.
Seine Stimme klang schneidend. Man konnte ins Frieren kommen, wenn man sie hörte Der Zauber ging los. Schon nach dem dritten Gesicht, wußte ich, worauf die Sache hinauslaufen würde. Beinahe jeder zweite Mann hatte ein arg demoliertes Gesicht.
Trotzdem achtete ich genau auf meine Leute.
»Dieser!« sagte ich.
»Treten Sie aus der Reihe! Sie stehen unter Wachbegleitung!« sagte der Major starr zu dem Mann.
Die ganze Prozedur dauerte eine knappe halbe Stunde. Dann hatte ich meine sechs Mann herausgefunden.
Aber außer diesen sechs hatten noch ungefähr zwanzig andere demolierte Gesichter. Die Brüder hatten es verdammt raffiniert angefangen. Jetzt kam es nur noch darauf an, daß sie auch alles andere bedacht hatten.
Die Züge standen jetzt wieder in langen Reihen angetreten.. Der Major wandte sich an die sechs Mann.
»Ist Ihnen klar, warum Sie aus Ihren Einheiten herauszutreten hatten,« fragte er.
»Nein, Sir!« brüllten sie im Chor.
Der Major blieb beherrscht und eisig.
»Der Rekrut Cotton, der heute nacht in seinem Zimmer schwer mißhandelt wurde, erhebt gegen Sie die 'Anschuldigung, daß Sie diejenigen gewesen wären, die diese Kameradenmißhandlung ausgeführt hätten. Außerdem behauptet er, daß Sie die Mörder des Rekruten Lansman seien!«
Diese ruhig, aber eiskalt gesprochenen Worte hallten schneidend durch die hohe Halle. Man spürte förmlich, wie sich eine knisternde Spannung ausbreitete.
»Was haben Sie zu diesen fürchterlichen Anschuldigungen zu sagen?«
Einen Augenblick rührte sich nichts. Dann trat der Boxer vor und sagte:
»Sir, das muß ein Irrtum des Rekruten Cotton sein! Wir — jedenfalls ich — habe mein Zimmer seit gestern abend zehn Uhr nicht verlassen. Mein Zimmerkamerad müßte es bestätigen können.«
»Meiner auch.«
»Meiner auch!«
Alle sechs behaupteten, sie hätten ihr Zimmer seit gestern abend zehn Uhr nicht verlassen.
Der Major ließ die entsprechenden Zimmergenossen vortreten. Er fragte jeden einzeln. Jeder erwiderte mit fester Stimme, daß er es für unmöglich hielte, daß sein Zimmerkollege während der Nacht den Raum verlassen haben könnte.
»Wollen Sie etwa sagen, daß Sie die ganze Nacht nicht geschlafen haben, nur um ihrem Zimmerkameraden ein einwandfreies Alibi zu sichern?« donnerte sie der Major an.
Natürlich nicht, erwiderten sie. Sie hätten geschlafen. Der eine ab zehn, der andere ab eins, ein dritter ab halb zwölf und so weiter, Abert trotzdem hielten sie es für unmöglich, daß der Kamerad das Zimmer verlassen haben könnte. Die Türen machten ja solch einen Lärm, daß ein Schlafender jedesmal davon wach würde, wenn jemand die beiden Türen, Holz- und Gittertür, öffnete.
»Und woher kommen Ihre Verletzungen?« fragte der Major aufgebracht.
Wieder trat der Boxer vor.
»Sir, wir haben eine Boxriege. Gestern abend wurde von neun bis neun Uhr fünfundvierzig in den Zellen geübt. Ohne Handschuhe.«
Wenn es nicht um einen hundsgemeinen Mord gegangen wäre, hätte man lachen können. So war es höchstens zum Weinen.
»Rekrut Cotton!« sagte der Major hart, »bleiben Sie bei der Behauptung, dies seien die 6 Männer, die heute nacht in Ihr Zimmer eingedrungen seien und Sie bis zur Bewußtlosigkeit mißhandelt hätten?«
»Jawohl, Sir.«
»Wache! Die sechs werden abgeführt und in Einzelhaft gehalten, bis der Kommandant selbst Endgültiges entscheidet!«
Der Major sah einen Augenblick lang unsagbar müde aus. Man spürte, daß er diesen Kampf gegen Windmühlenflügel leid war. Dann aber straffte er sich und rief:
»Der Dienst fällt heute vormittag bis auf weitere Anordnung aus. Die Mannschaften verbleiben in ihren Zimmern. Die Zugführer lassen wegtreten!«
Während sich die Kompanie auflöste, schleppten mich die Krankenträger ins Lazarett. Als sie mich hinlegten, ertönte aus dem benachbarten Bett eine mir wohlvertraute Stimme:
»Jerry?«
Es war Phil. Mein alter Freund und Kampfgefährte Phil Decker. Mir hüpfte das Herz vor Freude.
»Ja, Phil«, erwiderte ich. »Ich bin's. Heute nacht war ich an der Reihe.«
Er war besorgt, was man ,an seiner Stimme hören konnte.
»War's sehr schlimm, Jerry?«
»Es ging.«
Ich wartete, bis die Krankenträger den Raum verlassen hatten, dann sagte ich:
»Kannst du bis zu mir herüberlangen?«
»Klar! Mir geht es schon wieder mittelprächtig.«
»Fein, dann lang mal rüber. Ich hab' 'nen netten Schluck hier unter der Decke. Aber laß mir noch eine Kleinigkeit drin.«
»Donnerwetter! Du bist ein toller Hecht! Hier irgend etwas aufklären, was zum Himmel stinkt, das kann zur Not jeder G-man. Aber Whisky hier reinbugsieren — das ist geradezu genial.«
»Nee«, gähnte ich trocken. »Dazu braucht man bloß Doc zu sein. Dann kann man es als Medizin deklarieren…«
Und dann schlief ich vor Erschöpfung ein. Als ich aufwachte,- sollte mir die nächste Überraschung schon bereitliegen.
***
Ich muß mich wohl irgendwie im Schlaf bewegt haben, so daß Phil annehmen konnte, ich sei wach, denn ich hörte auf einmal Phils Stimme:
»Jerry! Hay, Jerry! Sieh dir doch mal unseren Besuch an!«
Ich blinzelte erst einmal eine Weile verschlafen in die Gegend. Während ich mir der Tatsache bewußt wurde, daß' mir alles wehtat, verstand ich auch langsam Phils Worte.
Ich blickte auf und sah nicht weniger als acht Männer in unserem Krankenzimmer. Aber nur vier davon kannte ich. Zwei von der Boxerei am Vormittag, zwei von der Schlägerei in der Nacht. Die anderen vier waren für mich durchaus neue Gesichter.
»Lieblicher Besuch«, grinste ich.
Der Hecht von der morgendlichen Boxerei trat an mein Bett.
»Hör mal zu«, sagte er, »wir sind nicht zu albernen Witzen aufgelegt, Kleiner. Wir möchten mit euch etwas ernstlich besprechen.«
Ich musterte ihn von oben bis unten. Er hatte noch ein geschwollenes Auge. Es gänzte in allen Farben, die von dunkelrot bis violett reichen.
»Solange ich im Bett liegen muß«, sagte ich kühl, »solange kannst du Kleiner zu mir sagen. Wenn wir uns mal wieder auf den Beinen begegnen sollten, zeige ich dir gern, wer von uns beiden der Kleinere sein wird.«
Er wurde ktebsrot im Gesicht. Offenbar liebte er es nicht, an Niederlagen erinnert zu werden.
»Dir wird eines Tages die Luft genauso wegbleiben wie —«
»Wie wem?« hakte ich ein. »Wie Lansman? Meintest du den?«
Er sah ein, daß er sich beinahe verplappert hätte, und lenkte ein:
»Wir wollen uns doch nicht streiten«, schlug er vor. »Wir wollen wirklich mal wie vernünftige Menschen miteinander sprechen!«
»Bin gespannt, wie ihr das fertigbringen wollt!« höhnte ich.
Er setzte sich auf meine Bettkante.
»Hör zu!« fing er an. »Wir haben euch fertig gemacht, klar. Bestreiten wir ja gar nicht. Aber nehmen wir an, daß ihr nun langsam die Nase vollhabt!«
Das war ja ein verheißungsvoller Anfang. Am liebsten hätte ich sie noch weiter aufgezogen, aber ich wollte doch, daß sie ihre Katze aus dem Sack ließen, deshalb ging ich zum Schein auf seine Äußerung ein:
»Schön«, brummte ich mit einer Miene, der man ansehen mußte, daß ich Schmerzen hatte. »Nehmen wir mal an, du hättest recht. Was ergibt sich daraus?«
Er grinste. Siegessicher.
»Daraus folgt, daß ihr uns wohl keine Schwierigkeiten mehr machen werdet, das versteht sich doch von selbst, nicht?«
Ich stellte mich dumm.
»Erklär das mal genauer!«
»Jeder von euch Schnappsäcken erhält pro Woche zwanzig Dollar Taschengeld, hab‘ ich recht?«
»Leider«, seufzte ich.
»Du wirst aber zugeben, daß die Gesundheit gut und gern jede Woche zehh Dollar wert ist, nicht?«
Er sah mich lauernd an. Ich hatte bereits begri/fen, wohin der Hase laufen sollte. Aber ich wollte es gern von ihm selber hören.
»Wie meinst du denn das?« fragte ich möglichst naiv.
»Stell dich doch nicht dämlicher als du bist!« fauchte er. »Wenn ihr beide pro Woche zehn Dollar an unseren Vertrauensmann abliefert, lassen wir euch in Ruhe!«
Ich griente, weil ich ihn herausfordern wollte.
»Und wieviel zahlt ihr uns, wenn wir euch nicht wieder so zusammenhauen, wie wir's immerhin schon zweimal fertiggebracht haben?«
Er schnapüte nach Luft. Dann beugte er sich vor und flüsterte so leise, daß es die anderen nicht hören konnten:
»Werd‘ nicht größenwahnsinnig! Ihr seid zwei gute Schläger, gut, zugegeben. Aber darauf fallen wir nur zweimal rein. Beim nächsten Mal haben wir eudi am Boden, ehe ihr ,Maff' sagen könnt.«
»Dann bin ich direkt gespannt, wie ihr das anfangen werdet. Wenn du glaubst, du allein hast die Geduld verloren, dann irrst du dich, mein Junge. Bisher waren wir nämlich auch geduldig. Wir haben uns zurückgehalten und mit einigermaßen fairen Mitteln gekämpft. Aber damit ist auch bei uns jetzt Schluß. Beim nächsten Mal kämpfen wir mit allen Tricks und Mitteln, die uns zu Gebote stehen. Und das darfst du mir glauben, mein Süßer: Wenn wir alle Mittel einsetzen, über die wir verfügen, dann geht es für jeden von euch nur noch mit gebrodienen Knochen ab!«
Er hatte genug Erfahrung mit uns gesammelt, daß er meine Worte nicht allein als pure Angabe werten konnte. Verdutzt sah er sich um. Mit so viel Widerstand hatten die sauberen Herrschaften offenbar nicht gerechnet.
Aber ich hatte jetzt genug Widerstand geleistet. Ich konnte jetzt ruhig ein bißchen nachgeben, ohne ihr Mißtrauen zu erregen.
»Wir könnten uns allenfalls auf einer Basis verständigen«, lockte ich.
Er hakte sofort ein.
»Nämlich?«
Ich schob die Unterlippe vor und musterte ihn- wie ein Geschäftsmann, der überlegt, was er aus dem Partner vielleicht herausholen könnte.
»Wir zahlen jede Woche einen Dollar und werden dafür in Ruhe gelassen«, schlug ich vor.
»Du hast wohl die Prügel vergessen, die wir dir verpaßt haben? Wie gesagt, beim nächsten Mal fängst du dir die dreifache Portion!« konterte ich.
Es war reichlich frech, als wehrloser Invalide ihnen solche Brocken zu bieten. Aber wir hatten uns ihnen gegenüber bisher so hartnäckig gezeigt wie vermutlich noch nie jemand im ganzen College. Diesen Ruf mußten wir uns wahren, wenn sie nicht auf den Gedanken kommen sollten, daß wir nur mit ihnen spielten.
»Also ein Dollar ist keine Diskussionsbasis«, murrte er. »Damit macht der Boß niemals mit.«
Holla! Jetzt hatten wir zum ersten Mal genau gehört, daß es also tatsächlich einen Boß gab. Einen Drahtzieher im Hintergrund.
»Dann sag ihm doch mal, er soll sich die zehn Dollar von uns persönlich abholen!« hetzte ich. »Nach dem ersten Versuch wird ihm sicher der Appetit vergangen sein. Aber euer Boß ist ja sowieso zu feige, um sich selber mal blicken zu lassen! Ihr Idioten holt für ihn die Kastanien aus dem Feuer, und er speist euch garantiert mit einem dreckig kleinen Anteil ab.«
Der Hieb hatte gesessen, das sah man ihren Gesichtern an. Ich nutzte die Chance und hieb weiter in die gleiche Kerbe.
»Wer muß sich denn immer die Visage polieren lassen — ihr oder euer Boß? Ihr doch! Wer muß den Schädel hinhalten? Ihr! Und wer kassiert den Löwenanteil? Der Boß!«
An ihren Mienen konnte man erkennen, daß ich den richtigen Nagel getroffen hatte. Sie dachten über meine Worte nach. Dabei mußten sie ja zu dem Ergebnis kommen, daß ich recht hatte.
»Warum hat man eigentlich diesen armen Lansman umgebracht?« fragte ich mit möglichst gleichgültiger Stimme, als ob es mich nicht sonderlich interessiere.
Das war eine kleine Bombe. Sie fuhren hoch wie von Skorpionen gebissen.
»Warum fängst du damit an?« fauchte der Boxer.
Ich zuckte mit den Achseln, soweit ich das unter meinen Verbänden konnte.
»Ich wollte es nur wissen«, sagte ich. »Ich hatte geglaubt, ihr hättet es auf mich abgesehen gehabt.«
»Dich wollten wir durch die Mangel drehen.«
»Aber Lansman sollte ins Gras beißen. — Warum?« widerholte ich meine Frage.
Sie sahen sich an. Als ob sie überlegten, ob man es mir wohl sagen dürfte. Schließlich zuckte der Hecht mit den Achseln und sagte:
»Was kann es schaden? Er kann es nicht gegen uns verwenden. Wir sind sechs Zeugen.«
Ich wußte schon, was er meinte. Er wollte sagen, daß sie alle sechs zur Not einen Meineid auf sich nehmen würden, falls es Phil und mir einfallen sollte, den Inhalt dieses Gespräches -in einem für sie nachteiligen Sinne auszuwerten. Notfalls würden sie vermutlidi alle Mann beschwören, daß sie mit uns nur übers Wetter und über den Fußballclub gesprochen hätten. Alles andere müßten wohl so eine Art Fieberphantastereien sein.
Die Burschen hatten eines für sich: ihre große Zahl. Sie waren immer eine Masse, die wie Pech und Schwefel zusammenhielt. Man konnte als einzelner nicht gegen sie an. Ein Wort zählt nicht soviel wie die übereinstimmende Aussage von acht oder noch mehr Leuten.
Immerhin halten wir jetzt einen kleinen Einblick in ihren Gang tun dürfen.
Sie terrorisierten die ganze Kompanie, damit sie von jedem einen Anteil am Taschengeld abbekamen.
Außerdem waren Marihuana- Zigaretten irgendwie mit im Spiel.
Und immerhin hatte es bereits den ersten Mord gegeben.
»Nun seid mal schön freundlich und erklärt mir, warum Lansman umgelegt wurde«, fing ich wieder an. »Ich habe nun mal ein neugieriges Gemüt!«
Der Hecht beugte sich ein wenig vor und dämpfte unwillkürlich seine Stimme:
»Lansman hat gegen uns ausgesagt.«
»Ach, die Geschichte mit dem Buch, in dem die Marihuana-Zigaretten waren?«
»Ja. Er sagte, er hätte es auf dem Wachtisch liegen gesehen.«
»Wenn Lansman es sagte, wird es auch so gewesen sein. Lansman gehört nicht zu denen, die sich etwas erfinden.«
»Sicher nicht. Deswegen mußte ein Exempel statuiert werden. Wenn wir einen gegen uns aussagen lassen —«
»Tun es morgen schon mehrere. Das könnt ihr euch natürlich nicht bieten lassen«, nickte ich.
»Eben.«
»Na, schön«, brummte ich. »Ich mache euch einen Vorschlag. Ob ihr ihn annehmt oder nicht, das ist eure Sache. Jedenfalls müßtet ihr schon gemerkt haben, daß ihr mit uns nicht so leicht fertigwerden könnt wie mit anderen Rekruten. Deshalb überlegt euch meinen Vorschlag gut.«
»Und zwar? Wie lautet dein Vorschlag?«
Ich zögerte einen Augenblick. Ich war mir durchaus darüber im klaren, daß ich ein sehr gewagtes Spiel vorschlug. Aber ich sah keine andere Möglichkeit, hinter ihre Schliche zu kommen.
»Sobald wir beide wieder auf den Beinen stehen, nehmt ihr uns in eure Gang auf. Wir machen mit. Davon habt ihr mehr, als wenn ihr euch dauernd mit uns rumprügeln müßt. Denn daß ihr dabei jedesmal auch eine gehörige Portion kriegt, das habt ihr ja nun schon zweimal erfahren.«
Man brauchte nur die geschwollenen Augen, die blauen Flecke und die Beulen in ihren Gesichtern zu betrachten, um die Wahrheit meiner Worte bestätigt zu finden. Aber mein Vorschlag kam ihnen völlig überraschend.
»Ihr wollt mitmachen?« fragte der Hecht entgeistert.
»Ja«, nickte ich, als ob es die natürlichste Sache der Welt wäre, daß man sich einer Gangsterbande zur Verfügung stellt.'
»Hm!«
Sie waren alle miteinander ratlos.
Endlich murmelte einer:
»Das können wir nicht entscheiden. Das muß der Boß schon selber bestimmen.«
»Na, dann sagts ihm!«
Sie nickten unschlüssig.
»Was anderes habt ihr nicht anzubieten?« fragte der Hecht abschließend.
Ich schüttelte den Kopf.
»Nichts zu machen. Mitarbeit oder gar nichts. Von uns ist jedenfalls kein Geld zu holen.«
Sie gingen. Wir sahen ihnen nach, als sich die Tür hinter ihnen schloß. Erst da bemerkten wir, daß sie als Vor wand ihres Besuches ein paar Leckerbissen mitgebracht hatten.
Wahrscheinlich auch von dem Gelde, das sie den anderen Leuten abpreßten.
***
Am späten Nachmittag besuchte uns der Kommandant des College. Er war der einzige Mann, der Bescheid wußte. Wir waren erst auf seine Anfrage an das FBI nach hier geschickt worden.
Es war ein Mann in den Fünfzigern, breitschultrig und mit einem wettergegerbten Gesicht. Sein linker Arm war ihm während des letzten Krieges amputiert worden, der Ärmel war straff gezogen und in die linke Seitentasche gesteckt.
»Hallo, ihr Burschen!« lachte er, als er unser Zimmer betrat
»Hallo, Colonel!« erwiderten Phil und ich gleichzeitig.
Er zog sich einen Stuhl heran und setzte sich zwischen unsere Betten.
»Euch haben sie aber ganz schön zugerichtet!« sagte er mitfühlend.
»Halb so schlimm«, meinte Phil. »Wir sind so , etwas von Berufs wegen gewöhnt.«
»Dafür haben wir bei den anderen auch ganz nett aufgeräumt,« sagte ich. »Ich glaube, es war das erste Mal, daß sie auf einen so energischen Widerstand stießen. Deshalb haben sie auch Himmel und Hölle in Bewegung gesetzt! um mich auszuschalten, nachdem sie Phil immerhin schon ins Lazarett gebracht hatten.«
»Erzählen Sie mir doch mal die ganze Sache, wie Sie sie sehen«, forderte mich der Colonel auf.
»Da gibt es nicht viel zu erzählen, Colonel«, erwiderte ich. »Als sie merkten, daß es mit uns nicht so leicht war wie mit den anderen Rekruten, machten sie erst einmal geschlossene Front gegen uns während der Boxstunde.«
»Zum Donnerwetter, hat denn das der diensttuende Offizier nicht gemerkt?«
»Wahrscheinlich nicht! Sie kennen doch die Größe des Übungsfeldes hinter dem Stadion, Colonel. Wenn sich dort zweihundertzwanzig Mann nach dem Motto .Alle gegen alle' tummeln sollen, da geht es so drunter und drüber, daß es gar nicht auffallen konnte. Bei der Gelegenheit machten sie Phil fertig. Da sie es bei mir nicht geschafft hatten, versuchten sie es ein paar Stunden später mit dem eingeschmuggelten Buch, das Marihuana-Zigaretten enthielt. Leider kamen sie nicht darauf, daß ja meine Fingerabdrücke nicht auf dem Buch sein konnten. Als ich das nachgewiesen hatte, wurde der Kompaniechef natürlich stutzig. Er ließ mich nicht einsperren, wie sie wahrscheinlich erwartet hatten. Dadurch mußen sie einen neuen Plan entwerfen, um mich endlich außer Gefecht zu setzen.«
»Sie meinenden nächtlichen Überfall?«
 »Ja. Nur verrechneten sie sich wieder. Sie schoben ihren Boxchampion vor und fielen aus allen Wolken, als ich den Mann zusammenschlug. Mit der Abreibung, die sie mir verpassen wollten, wurde es wieder nichts. Als mich einer von hinten mit einem Stuhlbein niederschlug, war ich naürlich für lange Zeit bewußtlos. Na, es ist sinnlos, einen Bewußtlosen zu foltern. Der spürt es ja nicht. Da besorgten sie nur noch den zweiten Teil ihrer Aufgabe.«
»Sie meinen Lansmans Ermordung?«
»Ja.«
»Es ist unfaßbar«, stöhnte der Colonel. »In meinem College treibt eine Horde von brutalen Gangstern ihr Unwesen!«
»Trösten sie sich, Colonel«, schaltete sich Phil ein. »Erstens ist es nicht Ihre Schuld, denn überall, wo viele Menschen zusammen leben, tauchen asoziale Elemente auf. Und zweitens werden sie es nicht mehr allzu lange machen.«
»Sie glauben also, daß sie die ganze Bande werden auffliegen lassen können?«
»Wir werden es jedenfalls versuchen«, sagte ich. »Und bisher sind uns eigentlich die meisten Versuche dieser Art geglückt.«
»Seien sie, um Himmels willen vorsichtig! Sonst bringt man Sie auch noch um!«
»Das haben schon viele Leute probiert, Colonel, Bisher ist es nodi keinem gelungen, wie Sie sehen. Außerdem hoffe ich, daß wir die Bande nicht mehr zum Feind haben.«
»Wieso?«
»Ich habe ihnen angeboten, daß wir mit ihnen Zusammenarbeiten wollen. Vielleicht gehen sie darauf ein.«
Der Colonel beugte sich fassungslos vor.
»Sie meinen, daß Sie mit den Gangstern gemeinsame Sache machen wollen?«
»Ja, warum nicht? Wenigstens solange, bis wir durchsteigen, von wem in diesem Spiel eigentlich die Karten verteilt .werden. Wenn wir das Oberhaupt dieser Bande kennen, können wir den ganzen Verein mit einem Zug zerschlagen.«
»Ich weiß nicht, ob die Leute darauf eingehen werden. Sie müßten sich doch sagen, daß dieses Angebot von Ihrer Seite sehr eigenartig ist.« '
»Sie irren sich, Colonel, weil Sie wissen, daß wir FBI-Beamte sind. Die ändern wissen es nicht. Die wissen nur, daß wir aus härterem Holze sind als die meisten anderen hier. Jetzt haben sie die Wahl, ob sie es weiterhin gegen uns versuchen wollen oder ob sie nicht lieber den bequemeren Weg wählen sollen, der darin besteht, daß sie uns aufnehmen.«
»Vielleicht haben Sie recht.«
»Colonel, sie können nicht jede Nacht unsere Zelle überfallen und am nächsten Tag mit der Ausrede antreten, sie hätten abends ohne Handschuhe geboxt. Das Märchen wird ihnen ein- oder zweimal abgenommen, aber nicht dauernd.«
»Das ist war.«
»Allein aus diesem Grunde müssen sie sehen, daß sie mit uns im Guten auseinanderkommen. Und sollten sie mein Angebot doch ablehnen, dann werde ich ihnen drohen, daß ich eine Gegenbande aufziehen würde. Sie haben Respekt vor uns beiden bekommen. Und die Drohung mit der Gegenbande würde sje einschüchtern. Sie wissen genau, daß sie ihre Herrschaft nur halten können, solange sie die unumschränkte Terrorgewalt ausüben. Wenn sich dieser Gewalt eine wirksame Kraft entgegensetzte, wie es zum Beispiel eine Gegenbande wäre, dann würde es bald in ihrem Gebälk knistern.«
»Sie verstehen von solchen Überlegungen mehr als ich. Sie sind Kriminalist. Machen Sie das nur, wie Sie es für richtig halten.«
»Gut.«
»Wo haben Sie denn die Leckerbissen hier her?«
»Von der Bande.«
»Was? im Ernst?«
»Ja. Sie machten uns einen mitleidigen Krankenbesuch, um uns mitzuteilen, daß sie von unserem Taschengeld nun wöchentlich den gleichen Anteil haben wollten, den alle anderen auch an die Bande abführen müssen.«
Der Colonel sprang auf.
»Das ist doch die Höhe. Ich konnte in Washington mühsam durchsetzen, daß man unseren Leuten hier ein höheres Taschengeld zahlte, und jetzt kommt eine Gangsterbande und streicht den Erfolg meiner Bemühungen für sich ein! Das ist unglaublich!«
»Oh, das ist nur Gangsterpraktik«, sagte ich ungerührt. »Das mit , dem Geld würde mich nicht weiter aufregen. Mich interessiert vielmehr die Herkunft der Marihuana- Zigaretten. Das ist eine viel gefährlidiere Sache.«
»Da haben Sie recht. Haben Sie schon irgendeinen Verdacht?«
»Nein, keinen konkreten. Aber ich nehme an, daß sie an Interessierte jede Woche einmal eine Ration Marihuana-Ziaaretten verkaufen. Damit machen sie dann auch noch ein dickes Geschäft.«
»Was haben Sie denn gesagt, als man auch von Ihnen einen Anteil von Ihrem Taschengeld verlangte?«
»Wir haben sie ausgelacht. Ich machte den Gegenvorschlag der Mitarbeit und gab ihnen zum Schluß zu verstehen, daß sie bei uns nichts holen könnten. Jetzt wollen sie ihren Boß fragen, wie er zu der Sache steht.«
»Sie erwähnten ganz offen, daß sie einen Boß haben?« fragte der Colonel kopfschüttelnd.
»Ja. Es war ja auch zu erwarten. Die Bande ist gut organisiert, das kann sie nur sein, weil eine zentrale Leitstelle vorhanden ist, nämlich der Boß.«
»Wahrscheinlich.«
Der Colonel strich sich nachdenklich über sein sonnengebräuntes Gesicht. Dann fügte er hinzu:
»Kann ich irgend etwas tun, um Sie zu unterstützen, meine Herren?«
Ich zuckte die Achseln.
»Kaum. Wir müssen selber mit der Sache fertig werden. Wenn Sie sich irgendwie einschalten, wittern die anderen nur Gefahr und werden uns gegenüber mißtrauisch. Aber eines könnten Sie vielleicht arrangieren: lassen Sie Phil und mich zusammen in ein Zimmer legen, sobald wir hier wieder rauskommen.«
Der Colonel nickte:
»Ich denke, das wird sich einrichten lassen.«
Er verabschiedete sich von uns. Als er unser Krankenzimmer verlassen hatte, sagte Phil:
»Glaubst du, daß wir jemals mit dieser Sache fertig werden, Jerry?«
»Keine Ahnung«, erwiderte ich. »Fest steht im Augenblick nur eines: wenn sie unser Angebot nicht annehmen, dann werden wir einen verdammt schweren Stand gegen sie haben. Niemand kann uns davor schützen, eines Nachts genau so umgebracht zu werden wie Lansman.«
Vier Tage lang geschah nichts. Jedenfalls merkten wir nicht, daß irgend etwas geschehen wäre, was von der Bande ausgegangen war. Daß sie aber trotzdem weiterhin ihr Unwesen getrieben hatte, war für mich sicher. Am Morgen des vierten Tages wurden wir aus dem Lazarett entlassen. Diesen und den nächsten Tag gab man uns noch Urlaub, wir brauchten also nicht am Dienst teilzunehmen. Nur zu den Mahlzeiten hatten wir pünktlich zu erscheinen.
Als wir uns in der Kompanieschreibstube vom Lazarett zurückmeldeten, sagte der Schreiber:
»Ihr bezieht zusammen Zimmer Nummer siebzehn in der zweiten Etage.«
Der Colonel hatte sein Versprechen gehalten Trotzdem mußte ich den überraschten spielen. Der Schreiber konnte zu der Bande gehören, und da war es besser, immer auf Nummer harmlos zu reisen.
»Okay«, sagte ich. »Aber warum eigentlich? Warum sollen wir nicht in unseren alten Buden bleiben?«
Der Schreiber machte eine vage Geste.
»Befehl vom Kompaniechef. Ich glaube es ist wegen Lansmans Ermordung. Die Zelle ist von der Mordkommision versiegelt worden.«
»Und meine Sachen?«
»Sind vorher in eure neue Bude gebracht worden.«
»Okay.«
Ich half Phil beim Umräumen seiner Sachen. Darüber wurde es Mittag. Als wir zusammen beim Essen erschienen, blickten wir in einige verdutzte Gesichter. Alle Leute, die wir bisher als Mitglieder der Terrorbande kennengelernt hatten, musterten uns prüfend. Wir erwiderten ihren Blick ziemlich lässig.
Nach dem Mittagessen ist immer eine halbe Stunde Verdauungspause, bevor der Dienstbetrieb wedtergeht. In dieser Zeit kann man sich in die Kantine setzen und sich einen eisgekühlten Fruchtsaft bringen lassen, oder man kann sich, in den reichlich vorhandenen Grünanlagen eine halbe Stunde auf den weichen Rasen legen oder was man sonst gern tun möchte.
Wir nutzten die Zeit, um uns das Kompaniegebäude mit den vielen Doppelzimmern einmal gründlich von außen anzusehen.
Es war ein moderner Bau, aber sehr phantasielos. Rechteckig in jeder Hinsicht, sah es aus wie ein ins überdimensionale vergrößerter Ziegelstein. Auf der einen Längsseite gab es eine lange Reihe von fast zehn Meter hohen Fenstern. Es mußte die Seite sein, hinter der die Halle lag. Gegenüber befanden sich dann die vier Etagen mit den Doppelzimmern. In jeder Etage gab es dreißig solche Buden. Außerdem hatte jede Etage noch ein paar Sonderräume. Ganz unten war die Kompaniebücherei und eine zweite Kompanieschreibstube. In der ersten Etage war eine kleine Turnhalle für privates Training. Was in der zweiten Etage, der dritten und vierten für Sondergemächer waren, hatten wir noch nicht festgestellt. Wir waren ja noch keine zehn Tage hier.
Während wir noch das langgestreckte Gebäude umrundeten, als ob wir einen kleinen Verdauungsspaziergang machten, tauchten ein paar Leutchen von der Bande auf. Der Hecht, der uns im Krankenhaus besucht hatte, der Boxer aus der nächtlichen Schlägerei und jener Corporal, der mir wahrscheinlich die Marihuanazigaretten eingeschmuggelt hatte, waren darunter.
»Hallo!« sagten sie, als wir uns auf dem Kiesweg begegneten.
Wir blieben stehen und sagten nichts. Nur unsere Hände hingen locker am Körper herab.
»Wie geht es euch?« fragte der Boxchampion.
»Wir Sind'fit«, brummte ich. Und Phil setzte hinzu:
»Wenn es sein muß sogar fit für die nächste Prügelei.«
In ihren Augen lag so etwas wie Anerkennung.
»Ihr seid verdammt harte Burschen«, murmelte der Champion.
»Muß man ja, wenn man oben bleiben will, nicht?« grinste ich.
»Stimmt, da hast du recht.«
So ein geistloses Volk war mir noch lange nicht über den Weg gelaufen. Jeder von ihnen starrte uns trübsinnig an. Sie wollten irgend etwas, aber sie wußten nicht, wie sie damit anfangen sollten. Wenn das die Elite der Bande war, dann wunderte es mich aber, daß sie überhaupt solange existieren konnte.
»Na, was ist los?« half ich ihnen auf die Sprünge.
»Wieso? Was soll denn los sein?« entgegnete der Corporal. Er machte von allen noch den intelligentesten Eindruck.
»Nun tut doch nicht so! Ihr wollt irgendetwas, aber ihr wißt nicht, wie ihr mit der Sprache herauskommen sollt.«
Ihren Gesichtern konnte man anmerken, daß ich den Nagel auf den Kopf getroffen hatte.
»Ja, das stimmt«, gab schließlich einer zu. »Der Boß läßt eudi nämlich sagen, daß er mit eurem Vorschlag einverstanden ist.«
»Ach, er nimmt uns also gnädig als Mitarbeiter auf? Schön. Was kriegen wir denn dafür?«
»Du bist doch ein frecher Hund«, lachte der Corporal. »Ihr kriegt zwei Dinge dafür: erstens braucht ihr von eurem Taschengeld nichts abzugeben. Zweitens werdet ihr von jetzt an in Ruhe gelassen.«
»Das ist alles«, nickte ich. »So, so. Na dann sagt mal eurem Boß, umsonst arbeiten wir nicht. Unser Taschengeld hättet ihr sowieso nicht gekriegt. Und daß ihr uns in Ruhe gelassen hättet, dafür hätten wir schon in Zukunft selber gesorgt. Euer Boß nimmt also unsere Mitarbeit für nichts und wieder nichts. Das ist kein Geschäft nach unserem Geschmack.«
Sie sahen uns beide an, als wären wir vom Mond gefallen.
»Seid ihr denn größenwahnsinnig geworden?« stammelte schließlich der Boxchampion.
»Ich denke nicht«, grinste ich. »Wir halten uns nur an unseren Grundsatz: Saubere Arbeit für gutes Geld. Also wenn euer Boß mal wirklich was von uns brauchen sollte, dann muß er sich von Anfang an darüber im klaren sein, daß er es nicht umsonst bekommen wird. Sagt's ihm.«
Ich zupfte Phil am Ärmel, und wir gingen an ihnen vorbei, als wäre die Sache damit für uns erledigt.
»War das nicht ein bißchen zuviel, was du da von ihnen verlangt hast, Jerry?« meinte Phil unterwegs.
Ich schüttelte den Kopf.
»Wir haben uns ihnen gegenüber so hartnäckig benommen wie noch nie jemand im ganzen College. Sie halten uns jetzt also für zwei äußerst harte Burschen. Den Eindruck müssen wir aufrecht erhalten. Außerdem könnten sie mißtrauisch geworden sein, weil ich Wert darauf legte, an die Bande hineinzukommen. Wenn wir jetzt so tun, als interessiere uns der Verdienst eher als die Bande, dann wird sich ihr Mißtrauen legen.«
»Oder sie werden noch einen Versuch unternehmen, uns endgültig zusammenzuschlagen. Und zwar so prächtig, daß uns ein- für allemal der Appetit auf weiteren Widerstand vergehen muß.«
»Diesen Versuch werden sie auf jeden Fall unternehmen, Phil.«
»Wieso auf jeden Fall?«
»Ich glaube, ihre Bande ist so groß, daß sie an sich auf weitere Mitglieder verzichten können. Jedes neue Mitglied setzt ja nur den Anteil der anderen herab. Also werden sie erst noch den Versuch machen, uns kleinzukriegen. Die Mitteilung von eben, daß wir aufgenommen wären, war garantiert nur eine Finte, um uns sorgloser zu machen.«
Phil wollte etwas dazu sagen, aber hinter uns waren hastige Schritte zu hören. Wir drehten uns um und sahen den Boxchampion, der eilig hinter uns herkam.
»Ich hab' noch was vergessen«, keuchte er, als er herangekommen war. »Seid ihr noch in eurer alten Bude zu erreichen?«
»Warum?«
»Na, falls der Boß doch mal was von euch will. Ich meine, wenn er eine Aufgabe für euch haben sollte.«
Innerlich mußte ich grinsen. Main Verdacht hatte sich damit bestätigt. Trotz des Risikos, das sie dabei liefen, wollten sie also noch einen Versuch machen, uns durch die Mangel zu drehen. Nun gut, wir waren jetzt gewarnt.
»Wir haben jetzt zusammen eine Bude«, grinste ich. »Nummer siebzehn in der zweiten Etage.«
»Zusammen?« wiederholte der Boxer gedehnt.
»Yeah. Warum? Stört euch das?«
Er fühlte sich schon halb ertappt und beeilte sich, uns zu versichern:
»Aber nein, warum sollte es uns denn stören?«
»Ich dachte nur so.«
»Nein, nein. Ganz bestimmt nicht. Also Zimmer siebzehn in der zweiten Etage. Ich werde es dem Boß bestellen.«
»Tu das! Und sag ihm schöne Grüße von uns. Er soll nicht so knauserig sein.«
Der Champion nickte und verschwand.
»Heute nacht werden sie wiederkommen«, raunte ich zu Phil. »Aber diesmal werden wir ihnen einen verdammt heißen Empfang bereiten. Komm, bereiten wir alles Nötige vor!«
Wir suchten unser Zimmer auf, da wir ja dienstfrei hatten, und bereiteten alles für einen saftigen Empfang vor. Als G-man hat man für derlei Dinge eine gute Schulung und noch mehr praktische Erfahrung hinter sich. Die hilft einem wesentlich in solchen Situationen.
Abends gegen sechs Uhr war alles soweit vorbereitet. Wir sahen uns prüfend um und grinsten uns zufrieden an. Es würde einen Mordsspaß geben, wenn es uns gelang, der Schlägerei gesund zu entkommen.
Dafür gab es allerdings keine Sicherheit.
***
Nach dem Abendessen, das um sieben Uhr serviert wurde, machten wir uns auf einen Rundmarsch durch das College-Gelände, das sich über eine beträchtliche Zahl von Quadratmeilen hinzog.
Noch bevor wir unseren Dienst hier als .Freiwillige' angetreten hatten, war uns vom FBI-Hauptquartier in Washington ein genauer Lageplan ausgehändigt worden, den wir uns bis in alle Einzelheiten eingeprägt hatten.
Das College war in zwei Hauptbereiche geschieden: den reinen College-Teil, wo wir je nach unseren Neigungen gewisse Hochschulfächer belegten und studierten, um später als ausgebildete Techniker und Wissenschaftler in Armeewerkstätten und Laboratorien zu arbeiten, und den militärischen Komplex, wo unsere Grundausbildung als Infanterie erfolgte.
Zum letzteren Teil gehörten die üblichen Exerzierplätze, die Geländestreifen, in denen man Sümpfe zu durchqueren, Mauern und Hindernisse zu überklettern, Gräben zu überspringen und alle möglichen sonstigen Geländeübungen zu machen hatte', außerdem lagen dort die Schießplätze für Gewehr-, Pistolen- und Maschinengewehrschießen. Sogar ein ödes Gelände für Schießübungen mit den leichten Granatwerfern gab es.
Dieser Teil des Geländes war für uns uninteressant. Den würden wir im Zuge unserer Ausbildung noch früh und gründlich genug kennenlernen. Wir marschierten statt dessen zu den Kompanieblocks, wo die anderen Kompanien hausten, überall, in sämtlichen fünf Kompaniekantinen, suchten wir uns ein paar Leute aus, die uns redeeifrig vorkamen, und setzten uns zu ihnen an den Tisch.
Der Abend ging dabei drauf. Aber dafür erhielten wir die Gewißheit, daß der Terror, den unsere Bande ausübte, nur in unserer Kompanie das Szepter schwang, »Das ist eigenartig«, meinte Phil, als wir auf dem Rückweg zu unserem Block waren. »Nur in unserer Kompanie.«
Er hatte durchaus recht. Dieser Umstand gab zu denken. Denn daß es ein paar schlechte Burschen auch in den anderen Kompanien gab, die sich zu so etwas hergegeben hätten, stand für uns außer Zweifel. Solche Burschen gibt es leider überall.
»Das muß doch irgendeinen Grund haben«, murmelte ich.
»Sicher. Frage ist nur: welchen?« meinte Phil.
»Wir werden darüber mal gründlich nachdenken müssen«, sagte ich abschließend.
Wir hatten unseren Block erreicht, und es empfahl sich, von jetzt an nur noch harmlose Gespräche zu führen. Im Kompanieblock konnte es Horcher und Spione überall geben.
Wir suchten unsere Zelle auf und kontrollierten, ob sich jemand während unserer Abwesenheit vielleicht Zugang zu unserem Raum verschafft hatte. Diese Kontrolle kann man spielend leicht einrichten: nachdem man den Raum verlassen hat, klebt man eine kleine Schlange aus gerolltem Kaugummi oder Knetmasse so über Tür und Türfassung, daß sie zerreißen muß, wenn jemand die Tür öffnet. Da es kein Geräusch gibt, merkt es der Eindringling fast nie, daß er seinen Einbruch verraten hat.
Unsere Gummischlange war unversehrt. Es konnte also niemand in unserer Bude gewesen sein.
Wir nahmen die Gummischlange ab und gingen hinein. Noch einmal überprüften wir unsere Vorbereitungen. Sie waren in Ordnung. Jetzt kam es nur noch darauf an, für einen Kurzschluß oder dergleichen zu sorgen.
Mittels eines krummgebogenen Drahtes, den wir zum Anfassen isolierten und dann in eine Steckdose schoben, sorgten wir für den gewünschten Kurzschluß. Allerdings erst zu der Zeit, als vorschriftsmäßig alle Leutchen bereits die großen Lampen ausgeschaltet hatten. Die Raumbeleuchtung von der Decke her konnte auch von der Wache ein- und ausgeschaltet werden. Die kleinen Leselampen an den Tischen hingegen nicht. Wir sorgten durch den Kurzschluß dafür, daß die Deckenbeleuchtung ausfiel.
Im Notfälle blieb uns immer noch die Tischbeleuchtung.
Dann bezogen wir unser Quartier für die Nacht: aber nicht etwa unsere Betten. Dort lagen zwei Figuren, die wir aus Pappkartons, alter Wäsche und Uniformteilen mühsam zusammengebastelt hatten.
Wir selbst zogen uns mit den Regen- und Wettermänteln und mit zwei Decken unter unsere beiden Studiertische zurück, die so breit waren, daß man sich gut und gerne unter ihnen verstecken konnte.
Natürlich war der Boden ziemlich hart, aber ich schlief trotzdem ein, nachdem ich mit Phil die Reihenfolge unseres Wachdienstes ausgeknobelt hatte.
Ich weiß nicht, wie lange ich geschlafen haben mochte, als mich Phil anstieß. Später ergab sich, daß es kurz nach ein Uhr war.
Ich wurde sofort wach. Von der Tür her war ein schwaches Geräusch zu vernehmen. Sie kamen.
Leise und behutsam schob ich die Decke beiseite, die ich über mich gelegt hatte. Wenn es notwendig war, mußten wir schnell unter den Tischen hervor können.
Unsere Bude war so dunkel, daß man kaum die Hand vor den Augen sehen konnte. Man mußte sich völlig auf das Gehör verlassen.
Jetzt scharrte etwas über den Fußboden.
»Idiot!« zischte eine Stimme so leise, daß man es mehr ahnen als hören konnte.
Eine Wedle war alles wieder still. Dann aber vernahm ich wieder die leise raunende Stimme.
»Hast du ihn?«
»Ja.«
»Dann los!«
Es zischte ganz schwach, wie eine heftige Bewegung der Luft, dann gab es zwei seltsame Geräusche. Sie waren nicht zu beschreiben, aber Sie werden wissen, was für ein Geräusch ich meine, wenn ich Ihnen die Ursache dieser beiden Geräusche schildere: zwei Messer waren in die Pappkartons gefahren, die wir mit schmutziger Wäsche prall ausgestopft hatten.
»Raus!« fauchte einer in der Dunkelheit.
Jetzt waren deutlich die Schratte von zwei Männern zu hören, die schnell unsere Zelle verließen.
Wir warteten noch eine ganze Weile, bis wir sicher sein durften, daß tatsächlich kein Fremder mehr in unserer Bude sein konnte. Dann schoben wir uns unter den Tischen hervor und knipsten die Leselampen an.
Es war ein ergötzlicher Anblick.
In den Betten lagen die beiden Figuren, die wir hineinbugsiert' hatten, und die alles andere als menschliche Körper waren. Aber dort, wo normalerweise unsere Brust geruht hätte, staken zwei Bajonette bis zum Heft im Wäschekarton.
»Fein«, grinste Phil.
»Ja«, nickte ich. »Zwei bildschöne Leichen.«
»Wenn ich an morgen früh denke, möchte ich brüllen vor Lachen.«
»Heben wir uns das bis zum Morgenappell auf«, schlug ich vor.
»Gehen wir jetzt ins Bett?« fragte Phil.
Ich schüttelte den Kopf.
»No.«
»Warum nicht? Meinst du, sie kommen wieder?«
»Nein, Die glauben, wir sind hinüber.«
»Warum sollen wir dann nicht ins Bett gehen?«
»Weil wir die schönen Beweisstücke am Tatort nicht verändern wollen, mein Lieber. Aber wir können uns jetzt die Decken vom Bett holen, damit es etwas weicher wird unter den Tischen.«
Als wir uns schon wieder hingelegt hatten, fiel mir noch etwas ein.
»Eine Dummheit haben sie gemacht«, brummte ich.
»Welche?«
»Sie haben die Bajonette zurückgelassen. Wenn ein Appell durchgeführt wird, weiß man sofort, wer es gewesen sein muß. Nämlich die beiden, bei denen die Bajonette fehlen.«
»Stimmt, Jerry! Ob die wirklich so dumm sind?«
»Glaube ich nicht. Es muß einen anderen Grund haben, warum sie die Bajonette zurückließen.«
»Morgen früh werden wir es ja sehen.«
»Wenn sie nicht zurückkommen, um die Bajonette zu holen. Vielleicht fällt ihnen dieser Fehler noch nachträglich auf.«
»Das ist eine Möglichkeit«, gab ich zu. »Dann müssen wir wieder Wachen einrichten. Bis jetzt habe ich geschlafen, jetzt bist, du an der Reihe, Phil.«
»Ich bin noch nicht müde. Mir steckt die Aufregung noch in den Knochen. Schlaf du noch zwei Stunden, Jerry. Dann übernimmst du dafür die Wache bis zum Wecken.«
»Okay.«
Ich drehte mich um und war nach wenigen Minuten eingeschlafen. Phil brauchte mich nicht zu wecken und ich ihn während meiner Wache auch nicht.
Sie kamen nicht zurück, um die Bajonette zu holen.
Dann trompetete der Hornist sein Signal. Wecken! hallte es durch den Block-Phil schälte sich aus den Decken. Abwechselnd suchten wir den Duschraum auf, während der andere die Bude bewachte. Erst als wir zum Morgenappell in der Halle antreten mußten, verließen wir beide das Zimmer.
Aber da alle anzutreten hatten, brauchten wir nicht zu befürchten, daß während dieser Zeit jemand in unser Zimmer kommen konnte.
Als wir die Bude verließen, murmelte Phil:
»Ich bin gespannt!«
Ich grinste:
»Ich auch. Jetzt werden wir sehen, wer uns heute nacht umgebracht hat!«
***
Die Züge der Kompanie formierten sich in der Halle. Wir machten völlig harmlose Gesichter.
Einige Bandenmitglieder starrten uns erschrocken an, als wir gesund und fidel auftauchten. Aber sie versuchten alle, ihre Überraschung schnell zu verbergen.
Der Sergeant ging die Reihe entlang, prüfte unsere Uniform, die blankgeputzten Schuhe und den Sitz des Schiffchens.
Bei unserem Zug gab es keine Verzögerung. Aber plötzlich hörten Phil und ich, wie im Nebenzug — ich glaube, es war im zweiten — der Zugführer schrie:
»Herr, sind Sie wahnsinnig geworden? Mit solchen Pfoten kommen Sie zum Appell! Haben Sie noch nie etwas von Wasser und Seife gehört?«
Da unser Sergeant noch vorn, am Anfang der Reihe beschäftigt war, hatten wir Muße, aus den Augenwinkeln hinüber zum zweiten Zug zu peilen. Der Sergeant stand vor einem Mann, der mir bisher noch nie aufgefallen war. Der Mann hatte die Hände vorstrecken müssen, weil offenbar die Reinlichkeit der Fingernägel hatte geprüft werden sollen. An seinen Fingernägeln war vermutlich nicht viel auszusetzen.
Aber die Hände des Mannes waren auf der Innenfläche violett gefärbt.
Phil und ich mußten grinsen. Wir hatten einen alten Polizaitrick angewandt und die Wäschekartons, die unsere Körper darstellen sollten, mit einer Chemikalie getränkt, die an menschlicher Haut als nicht abwaschbare violette Farbe haften bleibt. Man kann sie nur mit Hilfe eines speziellen chemischen Gegenmittels wieder abwischen.
Ein paar Minuten später ging in unserem Rücken das gleiche Theater los. Ein zweiter Mann mit violetten Händen hatte das Mißfallen seines Vorgesetzten erregt.
»Wo haben Sie sich denn Ihre Hände so besudelt?« fragte der Sergeant.
»In der Dunkelkammer, Sir«, erwiderte der Befragte. »Ich wollte mir ein paar Privataufnahmen entwickeln.«
»Seit wann gibt es violette Hände, wenn man einen Film entwickelt, hay?« brüllte der aufgebrachte Zugführer. »Mein Vater war Fotograf, aber ich habe nie gesehen, daß er violette Hände deswegen gehabt hätte! Sie wollen mich wohl auf den Arm nehmen, Sie jämmerliche Figur, was?«
»Verzeihung, Sir, ich muß von irgendjemand angeschmiert worden sein.«
»Ach nein?«
»Doch, Sir. Wahrscheinlich hat jemand mir einen Streich spielen wollen und die Entwicklerflüssigkeit gegen irgendeine Chemikalie umgetauscht.«
»Na, darüber unterhalten wir uns noch, mein Lieber! Verlassen Sie sich drauf!«
Wir mußten an uns halten, um nicht laut loszulachen. Wir kannten nun zwei weitere Bandenmitglieder. Wenn die so weitermachten, kannten wir in kurzer Zeit den ganzen Verein.
An diesem Morgen war kein Unterricht, sondern Schießen angesetzt. Ich raunte Phil zu:
»Dämlich anstellen!«
»Warum?« gab er enttäuscht zurück. »Laß uns doch zeigen, daß wir mit der Kanone umgehen können!«
»Nein! Sie halten uns für Schlägertypen. Die haben fast nie eine Schußwaffe und auch keine Übung im Umgang mit Schußwaffen.«
»Schade«, brummte Phil.
Wir frühstückten und marschierten hinaus zu den Schießständen. Unglücklicherweise war auch noch Pistolenschießen. Also die Waffe, auf die wir eingeschworen waren.
Als wir einige Leute vor uns beobachtet hatten, stand für uns fest, daß wir sie ohne Mühe übertroffen hätten. Ein G-man muß mit seiner Pistole wie verheiratet sein, wenn er älter als fünfundzwanzig werden will. Die hier knallten gemütlich, nach langem Zielen, und trafen meistens doch nicht besonders gut.
Wir hätten ihnen zeigen können, wie auf einer FBI-Schule geschossen wird: in zehn Sekunden zehn Schüsse und davon neun Treffer garantiert.
Aber wir benahmen uns wie Leute, die zum erstenmal eine Kanone in der Hand hatten.
Als Phil an die Reihe kam, betrachtete er mit ängstlichem Gesicht die schwere Armeepistole.
»Kann man ja kaum geradeaus halten, das schwere Biest«, murrte er.
Die änderten lachten. Ich sah genau, daß uns die Bande kritisch beobachtete. Es war für 9ie eine Gelegenheit, unsere Fertigkeiten in dieser Hinsicht zu prüfen.
Phil machte es musterhaft.
Er schoß vier Fahrkarten, plötzlich eine Elf und dann noch eine Zwei.
»Hast du gesehen, Jerry;« rief er stolz. »Eine Elf! Mach's besser, wenn du kannst!«
Die anderen bogen sich vor Lachen. Dreizehn Ringe auf sechs Schuß war wirklich unter aller Menschenwürde.
Ich kam an die Reihe und benahm mich genauso täppisch wie Phil. Damit es , nicht auffiel, schoß ich gleich am Anfang eine Fünf.
Das stärkte deutlich mein Selbstbewußtsein.
»Paß auf!« rief ich Phil zu. »Ich schieße mindestens fünfunddreißig Ringe!«
Phil machte ein zweifelndes Gesicht. Die umstehenden Leute raunten grinsend miteinander. Selbst fünfunddreißig Ringe wären bei acht Schuß noch ein sehr mageres Ergebnis gewesen.
Ich gab ihnen noch mehr Gelegenheit zum Lachen, denn ich jagte sämtliche sieben weiteren Schüsse sonstwohin, nur nicht ins Ziel.
Die Leute aus unserem Zug bogen sich vor Gewieher. Ich machte ein beleidigtes Gesicht, »Ich bin nicht für die verdammte Knallerei!« schimpfte ich laut und vernehmlich. »Ich verlaß mich auf meine Fäuste, da komme ich genauso weit.«
Das wirkte sehr echt. Die Bandenmitglieder kamen sich jetzt wieder sichtlich stark vor. Keiner von denen, die dch als Bandenmitglieder kannte, schoß unter sechsundfünfzig Ringe. Die Höchstzahl von sechsundneunzig erreichte kein einziger aus dem ganzen Zug.
Als wir zum Mittagessen zurück marschierten, puffte mich Phil in die Seite.
»Das eine sage ich dir, Jerry: Bevor wir diese mittelprächtige Hochschule verlassen, zeigen wir denen noch, was Schießen ist!« raunte er. »Das sind wir dem FBI schuldig. Sonst denken die noch, wir könnten es wirklich nicht.«
»Okay«, grinste ich. »Aber dann zeigen wir es ihnen so, daß sie ihre Mäuler vierzehn Tage lang nicht wieder zukriegen.« '
Damit war Phil einverstanden. Man sah es dem Leuchten in seinen Augen an.
Nach dem Mittagessen war wieder die übliche halbe Stunde Pause. Wir suchten uns ein schattiges Plätzchen in den Grünanlagen und streckten uns auf dem weichen Rasen aus.
Wir lagen noch nicht richtig, da tauchte der Corporal auf, der mir die Marihuana-Zigaretten ins Spind geschmuggelt hatte, als er mich zum Essen abholte. In seiner Begleitung befand sich der Boxchampdon.
»Na, ihr habt euch heute früh aber reichlich blamiert!« hetzte der Boxer gleich.
»Gib mal nicht so an!« dämpfte ich ihn. »Wenn wir beide zusammen in den Ring stiegen, würdest du dich blamieren und aufhören, der Boxchampion des College zu sein! Es kann eben nicht jeder Jedes.«
Das dämpfte ihn sichtlich. Der Corporal grinste, während er sich neben uns ausstreckte.
»Der Boß hat sich euren Vorschlag durch den Kopf gehen lassen«, murmelte er.
Ich tat nicht sehr interessiert und Phil gähnte gelangweilt.
»Wie gnädig von dem hohen Würdenträger«, brummte ich.
»Er bietet euch fünf Dollar wöchentlich für eure Mitarbeit.«
Ich tat, als hätte ich plötzlich heftige Bauchschmerzen.
»Phil, hast du eben eine Zahl gehört?« stöhnte ich dabei. »War da wirklich was von Fünf die Rede?«
»Mir kam es fast so vor«, nickte er. »Aber wir müssen uns wohl verhört haben.«
»Denke ich auch«, murmelte ich. »Unter zehn Dollars wöchentlich kann man mit uns überhaupt nicht reden.«
»Ihr seid ein unverschämtes Pack!« knurrte .der Boxer, der sich nicht beherrschen konnte. »Zehn Dollar kriegen unsere Leute erst, wenn sie sich bewährt haben. Und ihr wollt sie gleich zum Anfang haben.«
»Weil, wir keine Anfänger sind, mein Lieber«, grinste ich vergnügt. »Das müßte euch doch schon allein dadurch klar geworden sein, daß wir heute morgen überhaupt gesund zum Appell erschienen sind.«
»Wie meinst du denn das?« bluffte der Gorporal.
»Na, tu' bloß nicht so, als hättet ihr nichts davon gewußt, daß uns der liebe Boß heute nacht abstechen wollte!« knurrte ich beleidigt.
Der Corporal schien tatsächlich nichts davon gewußt zu haben, denn er machte ein sehr verdutztes Gesicht. Der Boxer aber hatte davon gewußt, das stand für mich fest, als ich sein gleichmütiges Gesicht sah. Obendrein war es seiner Stimme anzuhören, das er log, als er mit gespielter Neugierde erklärte:
»Was? Euch wollten sie heute nacht umlegen?«
»Ja, mein Süßer!« entgegnete ich freundlich. »Aber wie du siehst, waren wir wieder mal schlauer als euer Boß. Der muß ja vielleicht eine Niete sein! Spielt den großen Mann und wird mit eurem ganzen Verein zusammen nicht mit uns beiden fertig! Schöner Boß!«
»Erzähl doch mal!« schaltete sich der Corporal ein. »Wie war das heute nacht?«
Ich zuckte die Achseln:
»Wir waren so intelligent, ein Paar Puppen in unsere Betten zu legen. Heute morgen hatte jede ein Bajonett bis zum Heft in der Brust.«
»Donnerwetter!«
Der Corporal stieß einen Pfiff aus.
»Deshalb meldete heute morgen die Bekleidungskammer den Diebstahl von zwei Bajonetten!«
Jetzt war die Reihe mit dem überraschten Pfiff an mir.
Das hatten die Burschen sauber eingefädelt. Für den Diebstahl der beiden Bajonette konnte faktisch jedes Mitglied der Kompanie in Frage kommen. Also konnte auch jeder zu den beiden Mördern gehören.
»Sauber eingefädelt!« gab ich zu.
Der Boxer grinste selbstzufrieden, als ob der Plan von ihm gekommen wäre.
»Nur schade«, fügte ich hinzu, »daß wir trotzdem beweisen können, wer die beiden waren, die uns heute nacht abstechen wollten.«
»Was?« fragte der Corporal und sprang auf. »Das könnt ihr beweisen?«
Der Boxer war blaß geworden.
»Quatsch!« brummte er. »Ganz unmöglich!«
Aber es klang sehr unsicher.
»Wenn du nur für zwei Cents Verstand in deinem harten Schädel hättest«, sagte ich sehr freundlich, »dann hätte dir auffallen müssen, daß heute morgen zwei Leute violette Hände hatten! Die hatten sie nämlich', weil die beiden Puppen in unseren Betten mit einer Flüssigkeit getränkt worden waren, die menschliche Haut violett färbt, sobald man sie berührt. Sagt eurem Boß einen schönen Gruß — wenn er gegen uns aufkommen will, muß er sich aber verdammt anstrengen! Komm, Phil, mir schmeckt d,i-e Luft hier nicht mehr.«
Wir standen auf und gingen. Daß diese Sache ihre Wirkung tun würde, war für mich absolut sicher. Nur hatte ich mit einer anderen Wirkung gerechnet…
***
An dem Schießen hätten wir eigentlich nicht teilzunehmen brauchen, weil ja auch dieser Tag für uns noch vom Arzt dienstfrei beantragt worden war. Aber uns lag nichts an erzwungener Einsamkeit, und so hatten wir uns am Morgen als diensttauglich gemeldet.
Deshalb nahmen wir auch am Nachmittag am Unterricht teil. Phil hatte Maschinenbau und ich Elektrptechnik belegt, weil in diesen beiden Fächern die meisten Leute unserer Kompanie vertreten waren.
Als ich meinen Platz in dem Hörsaal 'einnahm, schob sich der Boxer neben mich. Er sagte eine ganze Weile nichts, sondern lauschte mit vorgetäuschtem Interesse den Ausführungen des Majors, der sich hier als Lehrer und Dozent betätigte.
Dann gab er mir einen Stoß.
»Kennst du die drei Palmen hinter der Kantine der vierten Kompanie?« raunte er leise.
»Auf dem Weg zum Schwimmbad?«
»Ja.«
»Kenne ich. Warum?«
»Heute abend neun Uhr.«
»Bei den Palmen?«
»Ja.«
»Belebter Platz.«
»Nicht heute abend.«
»Wieso nicht?«
»Wir sorgen für Absperrung.«
»Okay. Wer will was von mir?«
»Der Boß.«
»Kommt er selber?«
»Ja.«
»Ich werd' mirs überlegen.«
»Bist du verrückt? Wenn du den Boß warten läßt, kannst du mir leidtun!«
»Wird sich ja zeigen. Mir tun die Leute leid, die noch einmal auf mich gehetzt werden. Beim nächsten Mal geht es nicht mit violetten Händen ab!«
»Was soll das heißen?« zischte er scharf.
»Das soll heißen, daß euer Boß langsam einsehen muß, daß er es nicht mit zwei Rücken zu tun hat! Entweder benimmt er sich vernünftig und akzeptiert unsere Vorschläge oder er wird sich ins eigene Fleisch schneiden. Beim nächsten Überfall gibt es auf eurer Seite Hospitalreife, wenn nicht gar Tote. Wir lassen uns nichts mehr bieten.«
»Kannst es ja dem Boß heute abend sagen!«
»Werde ich auch.«
»Okay.«
Eine Weile schwiegen wir. Dann fing ich wieder an:
»Ich komme aber nur mit meinem Freund zusammen.«
»Deine Sache.«
»Ist er auch eingeladen?«
»Weiß ich nicht.«
Damit war das Gespräch über diese Angelegenheit beendet, und ich bemühte mich, einiges von Elektrotechnik aufzuschnappen, obgleich es mich nicht allzu sehr interessierte.
Um sechs trafen wir uns vor der Tür zum Kompanieblock.
»Einladung erhalten?« fragte Phil.
»Ja. Du auch?«
Er nickte.
»Gehen wir hin, Jerry?«
»Ich denke. Der Boß kommt angeblich selber. Hoffentlich ist es nicht eine Falle.«
»Dann werden wir uns unsere Schießeisen einstecken.«
»Ist vielleicht besser.«
»Wenn sie aber nun eine Bombe mit Zeitzünder oder so etwas Ähnliches zwischen die drei Palmen praktiziert haben?«
»Wir halten uns so lange in gebührender Entfernung, bis wir sehen, daß andere Bandenmitglieder zu den Palmen gehen.« .
»Wenn der Boß aber nun allein mit uns sprechen will?«
»Das wird er nicht. Er hat viel zu viel Angst, daß wir ihm seine Überfälle heimzahlen könnten. Der kommt bestimmt nicht allein.«
Phil nickte.
»Du hast recht, Jerry. Solche Leute sind meistens feige. Okay, machen wir es so, wie wir es eben besprochen haben.«
Wir suchten unsere Bude auf und wuschen uns. Das College lag in einem Landstrich, wo ziemlich südliche Temperaturen herrschen. Wer das nicht gewöhnt war, schwitzte dermaßen, daß er am Tag zweimal die Wäsche wechseln mußte.
Wir waren noch nicht lange in unserer Bude, da klirrte jemand mit einem Metallgegenstand gegen unsere Gittertür, die nur angelehnt war. Die Holztür hatten wir ganz offenstehen, so daß wir den Mann sehen konnten, der draußen im Flur stand.
Ich kannte ihn nicht. Aber ich' wußte, daß es ein Mann aus dem zweiten Jahrgang war.
»Was ist los?« rief ich ihm zu.
Er klapperte immer noch mit seinem Feuerzeug gegen die Gitterstäbe der Tür.
»Ich möcht' mich gern mal mit euch unterhalten«, sagte er.
Seine Stimme hatte einen eigenartigen Unterton.
»Worüber?«
»Kann ich von hier aus nicht sagen.«
»Dann interessiert es uns auch nicht.«
»Ist aber wichtig für euch!«
Ich tat, als müßte ich einen Augenblick überlegen. Dann nickte ich und zog ihm die Gittertür auf.
»Okay, komm rein!«
Er schlenderte herein, sah sich kurz um und ließ sich dann auf Phils Bett fallen.
»Also?« fragte ich knapp.
»Ihr seid aber kurz angebunden!« rügte er.
»Das empfiehlt sich in diesem Bau.«
Er grinste.
»Allerdings.«
»Also?« wiederholte ich.
Er steckte sein Feuerzeug endlich ein. Nachdenklich sah er von mir zu Phil, von Phil wieder zu mir.
»Ich weiß, wer Lansman umgebracht hat«, murmelte er dann.
Ich brannte mir eine Zigarette an.
»Ach nee!« gähnte ich.
»Doch!«
»Na, wer denn?«
Er nannte sechs Namen.
»Mein Lieber, du liegst schräg«, sagte ich. »Es kann nur einer gewesen sein, denn es war nur ein Bajonett da, mit dem er umgebracht wurde.«
»Aber es muß einer von den sechsen gewesen sein.«
»Das nutzt uns nichts«, sagte ich. »Erstens kann man es keinem beweisen. Zweitens interessiert es uns auch nicht, weil wir nicht Lansmans Kindermädchen waren. Wenn er 9ich so große Schwierigkeiten macht, daß er dafür umgelegt wird, ist er selber daran schuld.«
Der Mann sah uns verdattert an. Natürlich war es keineswegs meine wirkliche Meinung gewesen, die ich eben geäußert hatte. Aber ich war auch nicht dumm genug, auf diesen dummen Trick hereinzufallen.
»Ich könnte es aber beweisen, wer es war«, köderte unser Besucher.
»Da bin ich gespannt, mein Lieber«, sagte ich sehr gelangwetilt.
»Ja, ich kann es!«
»Wie denn?«
»Ich habe es gesehen!«
Ich stand auf.
»So?«
»Ja!«
»Wie denn?«
»Sie hatten eure Holztür nicht ganz sorgfältig geschlossen. Ich wollte aus-' treten gehen und mußte dabei an eurer Bude vorüber.«
»Und ausgerechnet da stand die Holztür offen?«
»Ja. Einen Spalt nur, aber man konnte doch hindurchblicken.«
»Und das hast du auch gleich getan?«
»Natürlich! Ich hörte so komische Geräusche.«
»Und was hast du gesehen?«
»Wie einer immer wieder mit dem Bajonett auf Lansman einstach.«
»Und wer war das?«
»Ben Hogerly.«
»Das kannst du beschwören?«
»Der Boxchampion?«
»Ja.«
»Sicher.«
Ich pflanzte mich genau vor ahm auf.
»Nimm einmal an, das interessiert uns wirklich nicht«, sagte ich gedehnt. »Was dann?«
Er war so dumm, darauf hereinzufallen.
»Seid ihr denn nicht vom Geheimdienst der Armee?« fragte er verdutzt.
Ich sah Phil an. Phil mich. Dann platzten wir los. Unser Gelächter hallte durch den ganzen Block.
»Steh mal auf, Boy!« forderte ich unseren Besucher auf.
Er tat es.
Bevor er sich umsah, hatte ich -ihm einen Kinnhaken verpaßt, der ihn schmerzlos ins Reich der Träume schickte. Danach schleifte ich ihn aus unserer Zelle hinaus und legte ihn draußen auf der Galerie ab.
Als ich wieder hereinkam, brummte Phil:
»Sag mal, Jerry, warum hast du dem Kerl eins versetzt?«
Ich trat dicht an ihn heran und sagte leise:
»Weil es ein Spitzel von der Bande war. Sie wollten uns auf den Zahn fühlen, ob wir wirklich echt wären. Jetzt werden sie davon überzeugt sein, denn kein Polizist schlägt einen Unschuldigen für nichts und wieder nichts zusammen. Ich mußte es leider tun, um unsere Echtheit zu beweisen. Ich denke, daß es zu verantworten ist. Oder nicht?«
»Doch«, nickte Phil. »In Anbetracht der Tatsache, daß wir eine skrupellose Bande von Mördern, Rauschgifthändlern und Erpressern lahmlegen wollen, ist es wohl zu rechtfertigen.«
Das war auch meine Meinung.
***
Die drei Palmen standen mitten auf einer Rasenfläche, die von Kieswegen umgaben war. Auf einem dieser Wege, der am nächsten an den Palmen vorüberführte, kam man zu dem prächtigen Freibad, das sich die Armee hier eingerichtet hatte.
Auf einem anderen Wege gelangte man hinter eine dichte Buschgruppe.
Wir lagen bereits kurz nach halb acht in den Büschen. Wir hatten uns alles eingesteckt, was wir brauchten. Unsere FBI-Pistolen, die in unseren Toilettebeuteln versteckt gewesen waren, einen kleinen Feldstecher und sogar eine Kamera.
Die Buschgruppe war so ausgedehnt, daß sie uns nach allen Saiten hin sorgfältig verbarg.
Mit dem Feldstecher hielt ich ununterbrochen die Palmen und ihre nähere Umgebung im Auge. Es bummelten ein paarmal ein paar Soldaten daran vorbei, aber da ich sie genau beobachtete, sah ich, daß sie nichts Auffälliges taten.
Ungefähr zehn Minuten vor neun wurde die Lage anders. In einem Abstand von ungefähr sechs bis acht Metern gruppierten sich wie zufällig Clubs von zwei bis fünf Soldaten rings um die Palmen auf dem Rasen.
»Es scheint wirklich keine Falle zu sein«, murmelte ich. »Sie sitzen zu nahe, als daß sie uns dort mit einem Sprengkörper in die Luft jagen könnten.«
»Umso besser«, meinte Phil. »Dann können wir wenigstens mal den Boß kennenlernen.«
»Ich weiß nicht«, murmelte ach .
»Was?«
»Ich glaube nicht, daß er kommt.«
»Aber er wollte doch —«
»Trotzdem. Der Bursche war bis jetzt so vorsichtig und ließ sich nie sehen. Warum sollte er plötzlich unvorsichtiger werden?«
»Auch wieder richtig. Na, wir werden es ja sehen.«
Wir warteten. Nach einiger Zeit'erschienen zwei Männer und setzten sich unmittelbar unter den Palmen nieder. Phil machte drei Bilder von ihnen. Vielleicht konnte man durch Vergrößerungen ihre Gesichter deutlich herausholen.
Dann machten wir uns auf den Weg. Zuerst zogen wir uns soweit zurück, daß wir nicht aus der Richtung der Buschgruppe kamen. Dann marschierten wir auf dem Kiesweg bas an den Rasen und von da schnurgerade auf die Palmen zu.
Die Soldaten, die einen unregelmäßigen Kreis um die Palmen bildeten, grinsten uns an, ließen uns aber wortlos passieren.
So ganz paßte es mir nicht. Ich habe ungern jemand in meinem Rücken, von dem ich annehmen muß, daß er zu meinen möglichen Gegnern gehört. Aber wir konnten uns dagegen nicht sichern.
An den Palmen angekommen, blickten wir in ein Gesicht, das wir schon kannten. Es war der Boxer.
Neben ihm saß der Sergeant unseres Zuges. Derselbe Bursche, der sich die witzige Parole .alle gegen alle' hatte einfallen lassen.
Wir setzten uns ebenfalls ins Gras.
»Was soll die Kamera?« fragte der Sergeant.
»Geht es dich etwas an, solange ich dich nicht damit fotografiere?« fragte Phil.
Der Sergeant wurde rot.
»Schnappsack«, brummte er böse, »werde nicht patzig!«
»Boß!« erwiderte Phil, »nimm dir nicht zu viel raus. Ich trage mit mir herum, was mir paßt!«
Ich schaltete mich dazwischen.
»Wollen wir uns über eine lausige Kamera streiten?« sagte ich. »Dann können wir gleich wieder gehen.«
»Cotton hat recht«, nickte der Sergeant. »Wir wollen miteinander verhandeln.«
»Dafür sind wir da«, nickte ich. »Los!«
»Ihr habt für eure Mitarbeit zehn Dollar wöchentlich verlangt?«
»Stimmt.«
»Das zahlen wir aber nur an erprobte Leute.«
»Wir sind erprobt.«
»Nicht für uns.«
»Doch, auch für euch.«
»Wieso?«
»Frag doch die Leute, die von uns Prügel gekriegt haben. Die werden dir gern bestätigen, daß wir nicht so schlecht waren.«
Das hatte man ihm vermutlich schon mitgeteilt. Er verfiel in ein schweigsames Grübeln.
»Also, was ist nun?« fragte ich, als es mir zu lange dauerte.
»Okay«, nickte er. »Zehn Dollar wöchentlich. Wenn ihr gut arbeitet.«
»Wird sich ja heraussteilen.«
»Eben«, grinste der Sergeant.
»Dann können wir ja gehen«, schlug ich vor. »Oder liegen schon bestimmte Aufträge für uns vor?«
»Ja, Aber davon sprechen wir später. Zuerst eines: Bedingung ist bei uns widerspruchsloser Gehorsam!«
Ich kratzte mich hinter den Ohren.
»Da werden wir schlecht miteinander auskommen.«
»Wieso?«
»Ich gehorche nur, wenn ich einsehe, daß es vernünftig ist.«
»Unsere Befehle sind immer vernünftig.«
»Ich weiß das Gegenteil.«
»Woher?«
»Aus eigener Erfahrung.«
»Wieso?«
»Der Befehl, zwei Leute mit Bajonetten in unsere Zelle zu schicken, damit man uns endgültig umlegen konnte, war das Dümmste, was mir je vorgekommen ist. Nachdem erst einmal ein Mord passiert ist, muß jedes Aufsehen strengstens vermieden werden. Statt dessen hättet ihr mit unserer Ermordung erst öl ins Feuer gegossen. Die Mordkommission hätte überall herumgeschnüffelt. Und dabei wäre vermutlich einiges ans Tageslicht gekommen, was für euch bestimmt nicht angenehm gewesen wäre. Beispielsweise die Fingerabdrücke auf den Bajonettgriffen.«
»Aber die Leute sollten doch Handschuhe-—«
»Haben sie aber nicht«, grinste ich. »Denn wir haben uns sofort danach, kaum daß sie unsere Zelle verlassen hatten, ihre Fingerabdrücke auf den Kunststoffgriffen der Bajonette gesichert. Wir können ihnen jederzeit den Mordversuch nachweisen. So dummes Zeug gibt es bei euch, und wir sollen widerspruchslos gehorchen? Ist nicht. Nur wenn ich einsehe, daß es vernünftig ist.«
»Na, da bin ich gespannt, wie oft wir Differenzen haben werden.«
»Das hängt nur davon ab/ wie vernünftig eure Befehle sind.«
»Schön, dann wollen wir das gleich mal ausprobieren. Ihr kennt den kleinen Baker?«
Baker war ein Soldat aus dem ersten Jahrgang unserer Kompanie. Er war klein und schwächlich, aber hochintelligent.
»Klar«, nickte ich. »Was ist mit ihm?«
»Er weigert sich, weiter seinen Anteil von seinem Taschengeld abzugeben.«
»Wieviel gibt er denn ab?«
»Achtzehn Dollar.«
Das war der Gipfel! Von zwanzig Dollar mußte der Kleine achtzehn an die Gangster abführen, weil er zu schwach war, sich gegen diese Strolche zu wehren.
»Und warum will er nicht mehr?«
»Er sagt, seine Mutter wäre sehr krank geworden, und er müßte ihr das Geld schicken.«
»Stimmt es nicht?«
»Keine Ahnung. Kann schon sein, wie er sagt. Aber wo kämen wir hin, wenn wir erst mal Ausnahmen einführten? Dann hätte bald jeder eine andere Ausrede.«
Sieh an, dachte ich. Selbst eine kranke Mutter kümmert euch keinen Penny. Na warnet, Kameraden, wir werden uns noch gri 'ich unterhalten.
»Was soll mit ihm passieren?«
Der Sergeant schnipste mit den Fingern.
»Na, was wohl? Er soll dahin gebracht werden, daß er wieder zahlt. Als Strafe für seine Weigerung muß er zweimal alle zwanzig Dollar abliefern.«
»Und wir sollen ihn dazu veranlassen?«
Der Sergeant lachte.
»Veranlassen ist vielleicht vornehm ausgedrückt!« feixte er. »Jawohl, genau das sollt ihr. Macht es heute nacht zwischen zwölf und zwei. Die Wache wird nichts sehen und nichts hören, wenn ihr den kleinen Baker in seiner Bude aufsucht.«
»Und wer ist sein Zimmergefährte?«
»Jackson.«
»Wird der dicht halten?«
»Bestimmt, Er spekuliert darauf, mal in unserem Verein aufgenommen zu werden. Da hat er alle Ursache, es nicht mit uns zu verderben. Außerdem bezahlt er uns jede Woche nur fünf Dollar. Der ist sicher.«
Jetzt hatte er sich wieder in einer Kleinigkeit verraten: nur fünf Dollar, waren seine Worte gewesen. Die meisten mußten also mehr an die Gangster abführen.
»Okay, wir werden Baker schon klarmachen, daß es besser ist, wenn er zahlt.«
»Es liegt in eurem Interesse, saubere Arbeit zu leisten.«
»Schon gut. Und was ist mit den Marihuana-Zigaretten los?«
»Das erfahrt ihr noch früh genug.«
»Schön. Mir soll's recht sein. Noch was.«
»Nein.«
»Okay. Komm, Phil.«
Wir gingen zurück. Die Soldaten ließen uns wieder schweigsam passieren, aber ich nutzte die Gelegenheit, um ihre Zahl durch einen raschen Rundblick abzuschätzen: es waren ungefähr dreißig.
»Von zweihundertzwanzig dreißig«, sagte ich später, als wir weit genug von ihnen entfernt waren.
»Eine ganz hübsche Zahl«, meinte Phil. »Damit kann der Sergeant allerhand anfangen.«
»Welcher Sergeant?«
»Na, mit dem wir eben geredet haben! Der Sergeant von unserem Zug! Der Boß!«
Ich schüttelte den Kopf.
»Der ist nicht der Boß. Dafür ist er nicht intelligent genug.«
Phil sah mich sprachlos an. Aber ich war fest davon überzeugt, daß ich recht hatte.
***
Die Sache mit dem kleinen Baker lag uns im Magen. Wie sollten wir es nur anstellen, um einmal die Bande zu befriedigen und zum anderen doch Baker in Ruhe zu lassen?
Denn daß wir niemals einen unschuldigen kleinen Kerl durch die Mangel drehen würden, bedurfte ja keiner Frage.
Wir setzten uns in unserer Bude auf die Betten, schlossen die Holztür und beratschlagten.
»Was können wir tun?« fragte Phil.
»Zunächst können wir ihm von unserem Taschengeld die vierzig Dollar geben, damit er zweimal bezahlen kann. Dann hat er erst einmal vierzehn Tage Ruhe.«
»Richtig.«
Das war gar nicht so edelmütig von uns, wie Sie vielleicht glauben. Denn da wir hier in dienstlichem Auftrag waren, bezogen wir unser normales Gehalt als G-men weiter. Das ist zwar auch nicht üppig, aber da wir ja freie Verpflegung bei der Armee genossen, konnten wir in dieser Zeit allerhand sparen. Und andererseits erhielten wir aber auch das College-Taschengeld, so daß wir uns diese Großzügigkeit schon gestatten konnten.
»Schwieriger ist es mit der Tracht Prügel, die wir Baker verabreichen sollen. Am nächsten Morgen werden sie sehen, daß er keine blauen Flecke und Beulen hat. Das fällt auf.«
»Wir könnten vielleicht Baker einweihen.«
»Mit welchem Zweck?« , »Damit er sich von uns ein paar sichtbare Sachen verpassen läßt, ohne uns für Gangster zu halten.«
»Das widerstrebt mir. Warum sollen wir ihn überhaupt prügeln, zum Teufel nochmal! Er ist ein netter Kerl und hat keinem Menschen etwas zuleide getan. Außerdem aber könnte er sich vielleicht irgendwann einmal verplappern und unsere Abmachung durchsickern lassen. Wenn die anderen erfahren, daß er sich von uns freiwillig schlagen ließ, damit es für die Bande echt aussehen soll, dann sind wir erledigt und vor allem ist unsere Aufgabe dann unerfüllbar geworden. Wenn die wissen, daß wir G-men sind, werden sie sich solange totstellen, bis wir ergebnislos abgezogen sind.«
Phil stimmte zu.
»Und hinterher treiben sie es dann umso schlimmer.«
»Eben.«
»Aber wir müssen doch irgendwie den Eindruck erwecken können, als hätten wir Baker tatsächlich in die Mangel genommen!«
»Aber wie?«
Wir wußten es beide nicht.
»Wir müssen es eben darauf ankommen lassen«, sagte ich abschließend. »Vielleicht kommt uns noch ein Einfall, wenn wir erst einmal bei Baker sind.«
»Wollen's hoffen.«
»Schlafen wir erst einmal ein paar Stunden. Ich stelle meinen kleinen Reisewecker auf ein Uhr.«
»Okay, Jerry.«
Wir machten das Licht aus und legten uns hin. In Uniform, so wie wir waren.
Um eins ratterte der Wecker.
»Ich fühl mich verdammt nicht wohl in meiner Haut«, brummte Phil.
»Ich auch nicht.«
Wir hielten unsere Köpfe unter den Wasserhahn und machten uns mit eiskaltem Wasser richtig munter. Dann verließen wir leise unsere Bude und huschten auf der Galerie entlang bis an Bakers Gittertür.
Die Wache unten in der Halle sah nicht ein einziges Mal zu uns herauf.
Bakers Zellentür stand offen. Abschließen war ohnehin verboten.
Wir huschten hinein und drückten die Holztür leise zu. Dann knipste Phil das Licht an.
Im Nu waren Jackson und Baker munter.
»Was ist los?« fragte Jackson und sprang erschrocken aus seinem Bett.
»Halt dein Maul!« knurrte ich, um möglichst echt als Gangster zu wirken. »Du siehst nichts und hörst nichts, klar?«
Jackson war kreidebleich und wich ängstlidi vor uns zurück. Man konnte ihm im Gesicht ablesen, daß er ein durch und durch feiger Kerl war.
Erleichtert ließ er sich wieder auf sein Bett fallen.
»Klar, Boys«, versicherte er eifrig. »Ich habe nichts gesehen und nichts gehört.«
Ich zog ihn an seinem Schlafanzug zu mir heran und blickte ihm drohend in die zusammengekniffenen Augen.
»Du sprichst zu keinem Menschen ein Wort über das, was jetzt hier passieren wird! Kein Wort zu keinem Menschen! Verstanden?«
»Ja!« stotterte er ängstlich. »Sie können sich ganz auf mich verlassen! Bestimmt!« rief er aus. »Ich schwöre es, 'Sir!«
Vor lauter Angst redete er uns sogar mit ,Sir' an!
»Okay«, brummte ich und stieß ihn zurück auf sein Bett. »Deck dich schön zu! Aber gründlich!«
Er zog sich die Decken so über den Kopf, daß buchstäblich nichts mehr von ihm zu sehen war.
»Und nun zu dir, mein Kleiner!« brummte ich und drehte mich um.
Baker stand bleich vor seinem Bett. Mir tat der arme kleine Kerl schon wegen der Angst leid, die er ausstehen mußte.
»Was wollt ihr von mir?« fragte er trotzig, um seine Angst zu verbergen.
»Ich habe gehört, du willst nicht mehr zahlen?« sagte ich freundlich, während ich mir einen Hocker heranzog.
»Ich kann nicht! Bestimmt nicht! Meine Mutter ist schwerkrank! Sie kann die teuren Medikamente nicht bezahlen, die sie zu ihrer Behandlung braucht. Ich muß ihr mein Geld schicken! Das seht ihr doch ein, nicht wahr? Ich kann doch meine Mutter jetzt nicht im Stich lassen!«
»Das interessiert uns alles nicht!« knurrte ich böse. »Wir haben dir folgende Nachricht zu übermitteln: Du zahlst weiter. Als deine Strafe für die Weigerung hast du in den nächsten vierzehn Tagen zweimal die ganzen zwanzig Dollar auf den Tisch zu legen, klar?«
Er zitterte vor Angst, aber er blieb trotzdem bei seiner Weigerung. Er nötigte mir Hochachtung ab, der kleine Kerl. Angst haben und trotzdem standhaft bleiben — das ist wahres Heldentum. Keine Angst haben und tapfer sein, das ist kein Kunststück.
»Ich kann nicht bezahlen«, preßte er heraus. »Ich kann nicht. Ihr könnt mich meinetwegen umbringen, aber meine Mutter geht mir vor.«
»So«, knurrte ich.
Ich wußte aber auch wirklich nicht, was ich noch sagen sollte. Ich wollte ihm nicht weiter Angst machen und ihm sagen, daß er völlig recht hatte, konnte ich doch auch nicht. Wer weiß, ob Jackson dicht hielt.
»Du kommst jetzt schön leise mit in unsere Bude«, sagte Phil.
Ein Glück, daß er darauf kam, dachte . ich. Das ist die rettende Idee.
»Nein«, rief Baker aus, »Nein, das tue ich nicht!«
Er fürchtete natürlich, daß wir ihn in unserer Bude foltern Sollten.
Das Gegenteil sagen, das konnten wir nicht. Ihn hier überreden, ging wegen Jackson nicht. Es blieb nur eine Möglichkeit.
Ich setzte ihm einen Kinnhaken auf den Punkt und fing ihn in meinen Armen auf.
Leise huschten wir in unsere Bude zurück. Dort hielten wir seinen Kopf solange unters kalte Wasser, bis er wieder zu sich kam.
»Sei vernünftig«, sagte ich. »Zahl!«
»Ich… ich kann… kann nicht…«, stammelte er.
Wir legten ihn auf mein Bett und warteten, bis ungefähr eine halbe Stunde vergangen war. Dann brachten wir ihn leise wieder in seine Bude zurück. Er war vor Angst kreidebleich, und das paßte uns.
Während ich Baker, der immer noch schwach auf den Beinen stand, auf sein Bett legte, schob Phil heimlich einen Briefumschlag mit vierzig Dollar in Bakers Spind. Er mußte ihn am Morgen beim Anziehen finden.
Natürlich hatte sich Phil vorher davon überzeugt, daß Jackson nicht hinsah. Aber der feige Kerl hatte sich unter seinen Decken verkrochen, als wir wieder dn die Bude gekommen waren.
Am nächsten Morgen richtete es der Boxer so ein, daß er während des Frühstückes neben mir Platz fand.
»Baker ist aber nichts anzusehen!« raunte er mir zu.
Ich grinste so widerwärtig, wie ich es mit aller Mühe schaffen konnte.
»Man muß ja einem Menschen nicht immer gleich das Gesicht demolieren, wo es jeder sehen kann, daß man ihn in der Mangel gehabt hat«, murmelte ich.
Der Boxer riß die Augen auf.
»Ach, ihr habt —«
Ich war nicht begierig, darauf zu hören, wieviel sadistische Phantasie der Kerl hatte, deshalb unterbrach ich schnell Und sagte:
»Ist ja unsere Sache, was wir mit ihm angefangen haben. Jedenfalls wird er zahlen. Kannst ja Jackson fragen, ob er sehr heiter war, als wir ihn zurückbrachten.«
»Von wo zurückbrachten?«
»Von unserer Bude.«
»Warum habt ihr ihn denn in eure Bude geschleppt? Konntet ihr ihn denn nicht in seiner Bude fertigmachen?«
Mir kam ein rettender Gedanke.
»Nicht so gut«, grinste ich. »Wir hatten in unserem Gepäck ein paar Instrumente für die Behandlung widerspenstiger Leute. Die wollten wir nicht mitnehmen. Deshalb haben wir uns den Kunden herangeholt.«
Dem Boxer blieb vor Staunen die Sprache weg. In seinem trüben Gehirn malten sich jetzt wahrscheinlich die tollsten Folterinstrumente ab. Mir sollte es nur recht sein.
Bis zum Mittagessen geschah nichts weiter. In der Pause danach kreuzte wieder der Boxer auf.
»Haltet euch nach dem Abendessen bereit«, raunte er uns im Vorbeigehen zu. »Es gibt heute einen Mordsspaß! Wir müssen einen Spitzel umlegen, da soll beraten werden, wie wir den Hund am besten fertigmachen können!«
Phil und ich nickten stumm. Aber uns war fast die Luft weggeblieben bei diesen Worten.
***
Bis zum Abendessen warteten wir vergeblich auf irgendein Zeichen, wo wir uns einfinden sollten.
Es blieb uns nichts anderes übrig, als in unsere Bude zu gehen und zu warten. Daß wir unsere Dienstpistolen in die Hosentaschen gesteckt hatten und reichlich lose Patronen, versteht sich von selbst.
»Ganz egal, was passiert«, drückte Phil unsere Meinung aus, »aber zu einem Mord können wir es unter keinen Umständen kommen lassen.«
Ich nickte nur. Und selbst wenn wir mit den Pistolen eingreifen mußten und damit klarmachten, daß wir in Wahrheit alles andere eher als Gangster waren, es wäre nicht zu vermeiden gewesen.
Kurz nach acht kam der Boxer in unsere Bude.
»Kommtl« sagte er nur.
Wir standen auf und gingen schweigend mit.
Der Boxer übernahm die Führung. Wir marschierten gut eine halbe Stunde durch die langsam hereinbrechende Nacht.Dann mußten wir nach meiner Schätzung im Übungsgelände der Granatwerfer angekommen sein, denn der Boden wies viele Explosionskrater auf.
Schließlich schälte sich ein Bunker aus meterdickem Eisenbeton vor uns aus dem abendlichen Zwielicht.
Ein Eingang war vorhanden, wurde aber von zwei Soldaten flankiert, die ganz offen Maschinenpistolen umgehängt hatten. Als sie den Boxer erkannten, ließen sie uns ohne weiteres ein.
Es ging ein paar Treppen hinab, um ein paar Ecken, wieder Treppen hinab und wieder um einige Ecken.
Dann standen wir in einem Raum von annähernd zwölf mal zehn Metern. Es gab keine Sitzgelegenheiten und keine Tische, kein einziges Möbelstück war vorhanden.
An einem Haken war eine tragbare elektrische Lampe befestigt. Der Anschluß war mit einem langen Kabel hergestellt worden.
Als wir ankamen, waren höchstens acht Mann anwesend. Aber es kamen ständig mehr dazu. Schließlich waren anscheinend alle versammelt, denn der Sergeant unseres Zuges sagte:
»So, es kann losgehen.«
Ich war gespannt, was nun kommen sollte. Wir hatten es wie viele andere Soldaten auch gemacht und uns mit dem Rücken an die Bunkerwand gelehnt. Daß wir die Hände bis fast zu den Ellenbogen in unseren Hosentaschen hatten, fiel hier nicht auf, weil es die meisten taten.
Daß wir allerdings erprobte FBI-Pistolen zwischen unseren Fingern hielten, konnten sie ja nicht wissen.
Phil und ich hatten uns mit einem Blick verständigt. Wir lehnten beide Rechts und links von dem Mauerloch, durch das man in diesen Gang kam.
Als ich mich umsah, entdeckte ich auch Jackson unter den Männern. Mir stieg kalter Schweiß auf die Stirn.
Spitzel! Waren wir etwa gemeint? Hatte Jackson irgendetwas gesehen, als Phil den Brief mit dem Geld in Bakers Spind schmuggelte? Hatte er uns verpfiffen? Waren wir jetzt wirklich endgültig an der Reihe?
»Es ist etwas passiert«, sagte der Sergeant, der sich in die Mitte des Raumes gestellt hatte.
Er machte eine Kunstpause, um die Spannung bei den anderen zu erhöhen. Dann fuhr er mit erhobener Stimme fort:
»Unsere letzte Lieferung von Marihuana-Zigaretten ist nicht in unsere Hände gekommen!«
»Und warum nicht?« schrie einer.
»Unser Gewährsmann, der sie uns ins College hereinschmuggelte, ist verhaftet worden!«
Ein erregtes Stimmengewirr setzte ein.
»Wie ist denn das möglich?« schrie ein anderer.
Der Sergeant hob die Hände und befahl Ruhe. Allmählich wurde es still.
»Jemand von uns hat der Polizei einen Wink gegeben, von wem wir das Zeug bekommen!«
Die Ruhe war wieder hin. Diesmal wurde der Lärm noch lauter als vorher. Sie benahmen sich schlimmer wie eine Schulklasse von Halbwüchsigen ohne Aufsicht.
»Wer war der Lump?« brüllten einige schon im Chor.
»Abwarten!« schrie der Sergeant zurück.
Ich atmete ein wenig auf. Das war weder Phil noch ich gewesen. Also mußten sie doch jemand anders gemeint haben.
»Gestern nachmittag wurde unser Gewährsmann verhaftet«, erzählte der Sergeant.
»Von der Stadtpolizei?«
»Nein, vom FBI.«
Also von unserem Verein, Ich wurde richtig stolz, als ich hörte, was sich für eine lähmende Stille breitmachte. FBI — hinter diesen drei Buchstaben steht die amerikanische Bundespolizei, und die ist in der Unterwelt mehr gefürchtet als der Teufel selber.
Ein Beweis dafür war die unheimliche Stille, die sich breit gemacht hatte, nachdem der Sergeant diese drei Buchstaben genannt hatte.
»Jawohl, vom FBI«, wiederholte der Sergeant. »Es ist klar, daß wir damit das Geschäft vorläufig aufgeben müssen. Das FBI ist zu gefährlich.«
»Kann man wohl sagen!« knurrte einer.
»Jeder, der noch Marihuana-Zigaretten hat, vernichtet sie sofort, nachdem er wieder in seiner Bude angekommen ist!«
Zustimmendes Gemurmel ergab sich.
»Erfahren wir denn nun endlich, wer der Lump war?« rief eine aufgebrachte Stimme.
***
»Natürlich«, sagte der Sergeant.
Plötzlich trat der Corporal vor, der mir die Zigaretten in mein Spind geschmuggelt haben mußte.
»Ich war es«, sagte er.
Die Überraschung war vollständig. Phil und ich machten genauso dumme Gesichter wie alle anderen auch.
»Das ist doch ‘wohl ein Witz!« rief einer.
»Kein Witz«, entgegnete der Corporal.
»Aber warum hast du denn das getan?« riefen einige.
Der Corporal öffnete sich gelassen die linke Brusttasche seiner Uniform. Er holte eine rote Karte hervor, die in einer Cellophanhülle steckte:
»Geheimdienst der Armee der Vereinigten Staaten«, sagte er stolz. »Ich bin seit einem Jahr damit beschäftigt gewesen, euch auf die Schliche zu kommen. Gestern nachmittag, kurz vor eurer nächsten Lieferung, kam ich eurem Lieferanten auf die Spur. Ich habe sofort seine Verhaftung veranlaßt. Man fand in seinem Wagen die Kleinigkeit von zwölftausend Marihuana-Zigaretten. Das dürfte wohl als Beweis genügen.«
Es kam kein Lärm mehr auf. Dafür blieb die Stille unheimlich drohend. Das war gefährlicher als Lärm.
Phil und ich legten unsere Finger fester um die Kolben von unseren Pistolen.
»Was sollen wir mit dem Verräter anfangen?« fragte der Sergeant.
Die Vorschläge, die gemacht wurden, will ich lieber nicht wiederholen. Mich wunderte nur, daß der Corporal so ruhig in der Mitte des Raumes stehenbldeb. Dafür gab es nur zwei mögliche Erklärungen: entweder hatte er irgendwelche Maßnahmen getroffen, von denen er sich eine Errettung versprach, oder aber er war ahnungslos in diese Falle getappt und wußte nun, daß es vorbei war.
Leider traf die letzte Möglichkeit zu, wie wir gleich darauf erfuhren.
»Du scheinst ja keine Angst zu haben!« hetzte der Sergeant.
Der Corporal zuckte die Achseln.
»Angst schon. Es ist kein angenehmes Gefühl, einer Horde von Bestien gegenüberzustehen und zu wissen, daß man ihnen in die Falle gegangen ist. Aber wenn ihr glaubt, daß ich euch um mein Leben anwinsele, dann habt ihr euch geirrt. Es werden andere kommen, die dort weitermachen, wo ich aufgehört habe. Und eines Tages wird man euch dahinbringen, wo der größte Teil von euch hingehört: ins Zuchthaus oder auf den Elektrischen, Stuhl!«
»Halt die Luft an!« warnte der Sergeant. »Uns kann niemand etwas beweisen!«
»Noch nicht«, gab der Corporal zu.
»Aber irgendwann wird man es können!«
»Das glaubst du!«
»Allerdings.«
Der Sergeant ließ über einige Vorschläge, wie man sich des Corporals zu entledigen gedachte, abstimmen. Die Mehrheit entschied sich für eine Prozedur, die ich nicht wiedergeben möchte.
»Bis wir unsere anderen Dinge besprochen haben, bleibt er hier«, sagte der Sergeant. »Dann werde ich bestimmen,. wer die Sache übernimmt.«
Offenbar war man damit zufrieden.
Der Sergeant drehte sich zu mir und sagte:
»Cotton, kommen Sie doch mal her.«
Ich tat ihm den Gefallen, weil ich ja wußte, daß mich Phil mit schußbereiter Pistole abdeckte.
»Das ist ein neuer. Da an der Wand steht sein Freund. Ihr habt sie ja gestern abend bei den Palmen gesehen.«
Zustimmendes Gemurmel.
»Er hat sich als ein verdammt harter Bursche gezeigt«, fuhr der Sergeant fort. »Das wissen einige von euch. Sein Freund ist auch nicht schlechter.«
Einige nickten. Es waren Leute, die mit unseren Fäusten sehr genaue Bekanntschaft gemacht hatten.
»Deshalb meinte ich, daß wir ihnen von Anfang an zehn Dollar zahlen sollten«, fuhr der Sergeant fort.
»Wenn sie härtere Arbeit leisten, meinetwegen«, knurrte einer.
»Aber auch nur dann!« riefen zwei andere.
Der Sergeant gebot Ruhe.
»Wir haben ihnen eine Prüfung gestellt«, sagte er.
»Und?«
»Man kann‘sagen, sie haben sie sehr intelligent bewältigt.«
»Wie denn?«
»Baker wollte nicht mehr zahlen.«
»Ausgerechnet der Schwächling! Mit dem wären auch andere fertig geworden!«
»Abwarten! Die beiden haben Baker mit in ihre Bude genommen.«
»Und?«
»Er ist bereit zu zahlen.«
»Klar! Mit dem kleinen Kerl kann jeder fertig werden!«
»Es kann aber nicht jeder mit einem fertig werden, ohne daß der Betreffende auch nur einen blauen Fleck im Gesicht hat!« rief der Sergeant.
Hoffentlich verlangt er jetzt nicht von mir, daß ich ihnen irgendwelche haarsträubenden Foltermethoden erzähle, die wir angewandt haben — nach seiner Meinung, dachte ich.
Es kam viel schlimmer. Aber erst später. Im Augenblick war es noch ganz harmlos.
»Wie hat er denn das gemacht?« rief einer.
»Erzähl es ihnen selber, Cotton!«
Ich zuckte die Achseln.
»Da ist nichts zu erzählen. So etwas kann man eben, oder man kann es nicht. Wer keine Phantasie hat, kommt in dem Fach nie auf wirksame Einfälle.«
Gelächter in der ganzen Meute.
»Laßt ihnen die zehn Dollars!« riefen ein paar. »Die Spaßvögel haben sie verdient.«
»Ja, das dachte ich auch«, murmelte der Sergeant.
Ich wollte schon aufatmen, da kam das dicke Ende.
»Nur ist da noch eine Kleinigkeit«, sagte der angebliche Boß.
»Was denn noch?«
»Na, als sie Baker in seine Bude zurückbrachten, beobachtete Jackson, daß der eine von diesen beiden Burschen heimlich einen Briefumschlag in Bakers Spind schob!«
Da hatten wir die Bescherung.
»Was war denn drin?«
»Das hat sich heute morgen herausgestellt, als Baker den Brief fand und öffnete. Es waren vierzig Dollar drin. Genau die Summe, die wir zur Strafe von Baker in dieser und in der nächsten Woche kassieren wollten.«
Eine Weile blieb es still. Dann murmelte einer:
»Was soll denn das heißen?«
»Das möchte ich auch gern wissen«, meinte der Sergeant.
Ich dachte fieberhaft nach. Aber mir fiel nichts Besseres ein.
»Mir tat der Kerl leid«, sagte ich. »Er flennte mir was vor, daß seine Mutter todkrank wäre und er ihr das Geld für die nötigsten Medikamente schicken müßte. Da dachte ich, wir sollten ihn solange in Ruhe lassen, bis seine Mutter wieder auf den Beinen steht. Wir können ihm ja hinterher alles nachträglich abkassieren. So war das.«
»Und deshalb verschenkt ihr vierzig Dollars?« rief einer ungläubig.
»Ich habe noch etwas Gespartes«, sagte ich. »Davon habe ich es genommen. Von meinem Taschengeld hätte ich es natürlich nicht gekonnt.«
»Warum habt ihr denn nichts gesagt, daß euch der Bursche leid getan hat? Ihr hättet es doch sagen können! Das wäre für euch immer noch billiger gewesen als vierzig Dollars aus der eigenen Tasche!«
»Ich habe nicht daran gedacht.«
Ich war wirklich nicht sehr einfallsreich an diesem Abend.
»Uns wäre es aber eingefallen, wenn es um unser Geld gegangen wäre.«
Davon war ich auch so überzeugt. Aber ich wollte mich nicht länger in die Verteidigung drängen lassen und ging zum Angriff über.
»Wem es nicht paßt«, knurrte ich böse, »der braucht es nur zu sagen! Ich sollte mit meinem Freund bei Baker klarstellen, daß er weiterhin zahlt. Wie wir das schafften, war unsere Sache. Nun, Baker zahlt ja! Was geht es euch an, von wem er das Geld dafür hat?«
Ihr drohendes Gemurmel zeigte mir deutlich, daß meine großartige Tour hier nicht wirkte.
Der Sergeant wartete, bis sich der Lärm wieder ein bißchen gelegt hatte, dann sagte er laut und deutlich:
»Im Grunde genommen könnte es uns natürlich egal sein. Aber wir haben uns doch einmal die Mühe gemacht, uns den kleinen Baker vorzunehmen. Bringt ihn herein!«
Die beiden Wachposten von oben kamen aus dem Gang. Sie schleppten ein blutüberströmtes Bündel mit sich, das sie einfach auf den harten Boden fallen ließen.
***
Es war tatsächlich der kleine Baker. Sie hatten ihn übel zugerichtet. Ich spürte, wie sich in meiner Brust etwas vor Ekel und Wut zusammenzog. Ich trat zwei Schritte zurück, bis ich wieder die Wand im Rücken hatte. Es schien so, als wäre ich vor dem grauenhaften Anblick des gefolterten Mannes zurückgewichen, und das war mein Vorteil.
»Baker!« rief der Sergeant und stieß den Kleinen mit der Fußspitze an.
Ein Wimmern wurde hörbar, das sich nicht mit Buchstaben ausdrücken läßt.
Der Sergeant kniete nieder. Er sah wohl ein, daß er den armen Kerl jetzt ein bißchen vorsichtiger behandeln mußte.
»Baker, was haben die beiden Kerle heute nacht mit dir gemacht?«
Es dauerte eine ganze Weile, dann vernahmen wir undeutlich:
»Nichts… . gar nichts… nur einen Kinnhaken… das war alles…«
Der Sergeant stand auf.
»So«, konstatierte er befriedigt. »Nur einen Kinnhaken haben sie ihm verpaßt! Nichts weiter! Aber uns erzählen sie die tollsten Märchen, als ob sie weiß Gott was mit ihm angestellt hätten!«
»Vielleicht hat er Angst, es zu sagen?« warf -ich ein.
»Nein, Cotton. Auf den Gedanken sind wir auch schon gekommen! Wir haben uns diesen kleinen Kerl von oben bis unten genau angesehen! Dem hat innerhalb der letzten sechs Wochen keiner auch nur ein Härchen gekrümmt!«
Wenn sie sich davon überzeugt hatten, konnte man nichts mehr dagegen sagen.
»Stellt euch das vor«, wiederholte der Sergeant seinen Sermon. »Sie tun ihm nicht nur nichts! Nein, sie schenken ihm sogar vierzig Dollars!«
»Die beiden müssen verrückt sein!« murmelte einer.
In diesem Augenblick trat Jackson vor.
»Verrückt?« fragte er mit einem tückischen Glitzern in seinen schmalen Augen. »Oder etwas anderes!«
»Was denn?«
Jackson grinste. In der sicheren Übermacht fühlte er sich — wie alle Feigen — sehr stark.
»Verratet mir doch mal, wo ihr herkommt!« geiferte Jackson.
Er wollte irgend etwas, das war mir sofort klar. Aber ich wußte nicht, worauf er hinauswollte. Da hielt ich es für besser, ihm nicht zu antworten.
»Wenn du was von mir wissen willst«, sagte ich drohend, »dann versuche mal, ob du eine Antwort eher als meine Fäuste kriegen wirst! Dich feige Kreatur kann ich nicht riechen, nur damit du aanz klar siehst!«
Ich hoffte, ich hätte dadurch seine Frage abgebogen. Aber leider mischte sich der Sergeant ins Spiel:
»Ihr werdet Jackson jetzt die Frage beantworten, die er euch zu stellen hat«, sagte er eisig. »Sonst machen wir euch genauso fertig wie den kleinen Baker.«
Mit dreißig Mann hatten sie natürlich alle Trümpfe in der Hand, »Also los!« brummte ich nachgebend.
»Wo kommt ihr her?« wiederholte Jackson.
»Steht in unseren Papieren.«
»Ich möchte es aber von euch hören.«
»Aus Boston.«
»So. Aus Boston.«
»Paßt dir das nicht?«
»Es wäre mir völlig egal, wenn ihr wirklich aus Boston kämt.«
»Weißt du es besser?«
»Wollen sehen.«
»Bitte.«
»Wie heißt in Boston die dritte Straße hinter der Helliday?«
Verdammt nochmal! fluchte ich innerlich. Darauf waren wir nicht vorbereitet gewesen. Sonst hätten wir den Stadtplan von Boston auswendig gelernt.
»Keine Ahnung«, sagte ich.
»Ich denke, du kommst aus Boston?«
»Ich komme aus Boston.«
»Und dann kennst du —«
Ich tippte mit dem Zeigefinger gegen die Stirn und brummte:
»Kennst du jede Straße und jede Gasse deiner Stadt? Vorausgesetzt, daß du aus einer Großstadt kommst! Glaubst du, es gibt auch nur einen Menschen, der in Boston jede Straße kennt?«
Dieses Argument fanden einige überzeugend, wie man an ihren Gesichtern erkennen konnte.
»Wie heißt die große Kirche mit den zwei runden Türmen?«
»Ich habe mich nicht viel für Kirchen interessiert«, versuchte ich, mich herauszureden.
»Was ist das teuerste Hotel in Boston?«
»Das Waldorf-Astoria«, behauptete ich auf gut Glück.
»Pech gehabt«, grinste Jackson. »In Boston gibt es gar kein Waldorf.«
»Schade«, grinste ich.
»Wie heißt die Straße vor dem Hauptbahnhof?«
»Bahnhofstraße«, sagte ich wieder auf gut Glück.
»Pech gehabt. Sie heißt Lincoln Avenue.«
Ich sagte gar nichts mehr.
»Wart ihr schon mal in New York?« fragte er.
Jetzt wurde es heiß.
»Ja«, nickte ich gespannt.
»Kennst du die 45. Straße?«
»In New York?«
»Ja.«
»Flüchtig.«
»Weißt du, was für Büros in der 45. Straße sind?«
»Keine Ahnung.«
Und ob ich es wußte!
»Wirklich nicht?«
»Nein! Sonst würde ich es doch sagen!«
Meine Stimme klang so forsch und sicher, wie ich selbst es schon gar nicht mehr war.
»Hast du mal was von einem Mister High gehört?«
Unser Districtschef!
»High?«
»Ja!«
»Kann mich nicht erinnern.«
»So? Dann kannst du dich an einen gewissen Phil Decker wohl auch nicht erinnern?«
»Doch. Der steht ja neben mir.«
»Ist dein Freund, nicht?«
»Sicher.«
»Und du heißt Jerry Cotton?«
»Genau.«
Jackson lächelte siegessicher.
»Mit den beiden berühmten New Yorker G-men Jerry Cotton und Phil Decker habt ihr beide also nichts zu tun?«
Da hatten wir die Bescherung.
»Doch«, nickte ich so gemütlich, wie es mir noch gelingen wollte. Es hatte keinen Sinn, diese Komödie weiterzuspielen. Sie hatten uns durchschaut und uns blieb jetzt nichts anderes übrig, als uns mit dieser Lage der Dinge abzufinden.
»Doch, doch«, wiederholte ich langsam. »Wir sind diese beiden G-men. Aber bildet euch nicht ein, daß ihr uns umlegen könnt. Ich habe bereits drei Berichte an meinen Chef geschickt. Darin sind die Namen und Beschreibungen von ungefähr einem Dutzend Mitglieder eurer Bande enthalten gewesen. Wenn ihr uns jetzt umlegt, habt ihr zwölf Stunden später hier ein Aufgebot von zwanzig G-men im College.«
»Na und?«
Ich stieß verächtlich die Luft zur Nase heraus.
»Wenn ihr noch nie gehört habt, was G-men für einen Kameradenmord übrig haben, dann versucht es nur. Die zwölf Mann, die ich in meinen Berichten genannt habe, werden von meinen Kameraden vorgeknöpft werden, darauf verlaßt euch.«
»Sie werden nichts sagen.«
Ich lachte. Sogar aus ehrlicher Überzeugung.
»Wenn sich G-men nach einem Kameradenmord die verdächtigen Leute vorknöpfen, dann reden die! Verlaßt euch drauf! Wir sind auch nicht auf den Kopf gefallen!«'
»Meinst du etwa diese Berichte hier?«
fragte Jackson gemütlich.
Er zog alle die Briefe aus seiner Hosentasche, die ich an die von Mister High erhaltene Deckadresse geschrieben hatte.
Für einen Augenblick hatte ich das Gefühl, als schwankte mir der Boden unter den Füßen.
Aus. Vorbei. Verspielt.
***
Wir lehnten noch immer mit dem Rücken an der Wand. Aber trotzdem hatten wir mindestens zwei Mann in unserem Rücken: die beiden Posten mit den Maschinenpistolen, die vorhin den armen Baker hereingeschleppt und gleich darauf den Bunker wieder verlassen hatten.
Trotzdem ging es nicht mehr anders.
Ein Blick verständigte mich mit Phil.
Inzwischen hatte der Corporal aufmerksam unserem Verhör gelauscht. Als sich herausstellte, daß wir G-men vom FBI waren, hatte er zuerst ein wenig gelächelt, dann aber war er sehr blaß geworden.
»Was sagt ihr nun?« schrie Jackson mit einem heiseren Geläphter. Dabei klopfte er sich auf die Oberschenkel. »Was sagt ihr nun?«
Wir sagten gar nichts.
Wir schoben nämlich in unseren Hosentaschen mit dem Daumennagel langsam den Sicherungsflügel an unseren Pistolen zurück.
»Wenn wir euch jetzt hier draußen genauso umlegen, wie wir den Spitzel vom Geheimdienst umlegen werden, dann weiß kein Mensch mehr, wer es gewesen ist!«
»Das glaubst du, Jackson!« sagte ich Jetzt spielte ich meinen Trumpf aus.
»Jackson, bist du ganz sicher, daß nicht einer von den dreißig mal plappern wird? Bis vor ein paar Stunden wußten nur der Sergeant und der Boxer, daß du in Wahrheit der Boß bist, aber jetzt wissen es alle!«
Jackson wurde blaß.
»Wieso denn?« schrillte seine Stimme.
»Meine Berichte sind für euch so wichtig, daß sie nur der Boß haben kann!«
Er schluckte. Sein Triumph hatte ihn gleichzeitig den anderen verraten.
»Dreißig Mann kennen jetzt den Boß! Wenn einer von diesen dreißig mal kalte Füße bekommt, verpfeift er dich. Dann kann er sich immer noch sagen, daß er billig davonkommen wird.«
Ich betrachtete aus den Augenwinkeln die anwesenden Männer.
O nein, auf die konnte sich Jackson nicht verlassen. Die hielten zu ihm oder zu jedem anderen Boß, solange ihr Vorteil dabei groß genug war. Aber wenn sich die Sache einmal ein bißchen verschlechterte, würden sich Verräter und Achtgroschenjungen darunter finden lassen, das wußte er so gut wie ich.
Deshalb war er jetzt auch spürbar unsicher.
»Das mit den Berichten war dumm von dir, Boß«, sagte jetzt auch noch der Sergeant. »Ich habe es dir gesagt, du solltest mich damit machen lassen, was du eben getan hast! Aber du mußtest ja auf jeden Fall deinen Triumph —«
»Halt's Maul!« tobte Jackson.
Ich nutzte diesen Augenblick, wo alle auf Jackson und den Sergeanten blickten, um dem Kollegen vom Geheimdienst rasch einen Wink mit den Augen zu geben.
Sein fast unmerkliches Kopfnicken zeigte an, daß er verstanden hatte.
Jackson tobte, was das Zeug hielt.
»Ich habe diese Bande aufgebaut!« schrie er. »Ich habe euch groß gemacht! Ihr wäret allesamt nichts als Dreck, wenn ich nicht die Organisation aufgezogen hätte!«
»Na, die größte Arbeit habe ich doch dabei geleistet!«
»Dafür hast du ja auch dauernd dein Quantum an Marihuana-Zigaretten umsonst gekriegt!« schrie Jackson.
»Dafür hast du aber immer in Sicherheit gesessen, wenn wir unsere Köpfe hinhalten mußten!«
»Seid ihr nicht dafür bezahlt worden?«
»Bezahlt? Und wieviel hast du eingesteckt?«
»Es war ja auch meine Idee!«
»Aber unsere Arbeit!«
»Halt's Maul, sage ich!« gellte Jackson mit sich überschlagender Stimme.
»Ja, das willst du nicht hören!« brüllte der Sergeant, der jetzt völlig außer sich war vor Wut. »Aber daß du ein großer Mann bist, das hast du dir jeden Tag gern von mir einflüstern lassen!«
»Bringt den Hund um!« schrie Jackson. »Bringt ihn um!«
»Mich?« lachte der Sergeant. »Dich bringen sie eher um als mich! An mich als Boß sind sie gewöhnt! Nicht an dich feiges Luder!«
Jackson riß plötzlich ein Messer heraus.
Der Boxer sprang dazwischen.
»Seid ihr denn verrückt geworden?« brüllte er. »Ihr bringt euch gegenseitig um, und inzwischen türmen uns die drei Spitzel!«
Hätte er nicht ein paar Minuten später auf diesen allzu wahren Einfall kommen können?
Nun mußte gehandelt werden, und zwar schnell.
Ich riß meine Kanone heraus.
»Stick them up!« brüllte ich, was meine Stimme hergab.
»Alle Mann!« ergänzte Phil. »Hoch die Pfötchen oder es knallt postwendend!«
Zuerst waren alle so verdutzt, daß sie tatsächlich die Hände zur Decke streckten.
Aber dann ging das Theater los.
Zum Glück hatte der Mann vom Geheimdienst rechtzeitig verstanden. Während wir unsere Pistolen herausgerissen hatten, war er an uns vorbei in den Gang hinausgesprungen.
Als wir nachspringen wollten, knallte der erste Schuß.
Ich schoß zurück. Einer ließ seine Waffe fallen und ging wortlos zu Boden.
Für einen Augenblick schaffte das das nötige lähmende Entsetzen.
***
Wir setzten mit einem Sprung durch die Maueröffnung hinaus in den Flur. Vorher hatte ich allerdings einen Schuß in die Lampe gefeuert.
Sie zersplitterte und ging aus. Stockduster war es auf einmal.
Wir tasteten uns den Weg durch den Gang entlang. Plötzlich hörten wir vor uns eine Stimme:
»Hier kommt keiner raus!«
Die beiden Wachposten.
Als Beweis für ihre Festigkeit knallten sie eine Salve aus einer Maschinenpistole zum Eingang hinein. Zum Glück waren wir noch um einige Ecken von ihnen getrennt, sonst wären wir wahrscheinlich zersiebt worden, So aber hörten wir nur das tückische Pfeifen und hohe Summen der heißen Kugeln und die klatschenden Geräusche, wenn sie als Querschläger von Betonwand zu Betonwand flogen.
Hinter uns im Gang wurde ebenfalls geschossen.
Schöne Bescherung. Wir zwischen zwei Feuern!
Wir jagten ein paar Kugeln in den Gang hinter uns. Jemand schrie und dann wurde es ganz still hinter uns.
Wir konnten uns gegenseitig nicht sehen. Aber eines war klar: gegen die Maschinenpistolen konnten wir nicht ankommen. , Die brauchten ihre Tommy Guns nur um die Eingangsecke zu halten und ab und zu eine Salve dn den Gang zu jagen. Dagegen war kein Kraut gewachsen.
Die hinter uns aber waren in einer so erdrückenden Übermacht, daß sie uns einfach solange beschießen konnten, bis unsere Munition ausgegangen war. Sie hatten mit dreißig Mann sicher so viel wie wir mit zweien.
Und der Mann vom Geheimdienst hatte überhaupt keine Waffe bei sich.
»Verfluchter Dreck!« knurrte Phil, während er wieder einen Schuß in den Gang zurücksetzte.
Niemand schrie. Sie hatten sich um die nächste Ecke zurückgezogen. Wenn sie klug waren, blieben sie da, bis wir uns verschossen hatten. Denn wir mußten ja hin und wieder einen Schuß in den Gang hineinfeuern, um zu verhindern, daß sie in der Dunkelheit an uns herankamen.
»Wir sitzen schön in der Tinte!« meinte der Mann vom Geheimdienst.
Der Mann hatte wirklich Humor.
Wieder jagte Phil einen Schuß in den Gang hinter uns.
»Das halten wir höchstens zwei Stunden aus!« raunte er.
»Dann ist es ungefähr elf«, rechnete ich leise. »Vor sechs Uhr früh werden wir nicht vermißt. Genug Zeit für die Burschen, um für unsere Beerdigung zu sorgen.«
»Hatte ich mir auch gedacht«, meinte unser Kollege.
»Kann man denn wirklich nichts dagegen tun?« fragte Phil verzweifelt.
»Wissen Sie etwas?« fragte der Kollege.
Da es dunkel war und wir nicht sehen konnten, wen von uns beiden er meinte, erwiderten wir gleichzeitig:
»Leider nein.«
»Dann gesunde Himmelfahrt.«
»Danke.«
Wir schwiegen.
Alle zwanzig Sekunden jagte Phil einen Schuß in den Gang. Dabei hütete er sich natürlich, viel von sich um die Ecke zu schieben. Er feuerte einfach aufs Geratewohl in den Gang hinein.
So ging das ungefähr eine halbe Stunde lang. Viermal hatten die beiden Helden vom Eingang inzwischen eine Salve hereingeprescht.
Auf einmal war ein leises Scharren hinter uns im Gang zu vernehmen.
»Los, Phil«, raunte ich. »Jetzt kommen sie. Jeder drei Schuß!«
»Okay«, raunte er zurück.
Wir sprangen beide um die Ecke und knallten unsere drei Schuß flach über den Boden. Drei verschiedene Stimmen schrien auf. Es hallte gellend durch die langen Gänge.
Aber als sie endlich daran dachten zurückzuknallen, standen wir bereits wieder hinter unserer schützenden Ecke.
Plötzlich kam mir eine Idee.
»Hier haben Sie meine Kanone«, raunte ich in die Dunkelheit.
Es war klar, daß ich nur den Kollegen vom Armeegeheimdienst meinen konnte.
»Was ist los?« flüsterte Phil.
»Ich versuche, die beiden Maschinenpistolenfritzen zu übertölpeln und an ihnen vorbeizukommen«, hauchte ich. »Es ist unsere einzige Chance!«
Phil brummte etwas, dann sah er ein, daß ich recht hatte.
»Es ist ein Himmelfahrtskommando, Jerry!« flüsterte er.
»Nicht viel schlimmer als hier diese Mausefalle. Wenn ich durchkomme, bin ich in einer Viertelstunde mit einer ganzen Batterie wieder hier!«
»Okay, solange halten wir durch!«
Das alles war natürlich so leise geflüstert worden, daß es weder die Leute hinter uns noch die vor uns hatten hören können.
Ich schob mich um die nächste Ecke nach vorn. Lautlos bewegte ich mich vorwärts. Wenn es denen da draußen natürlich gerade jetzt einfiel, wieder eine Salve in den Gang zu setzen, dann war ich erledigt.
Mein Herz klopfte bis zum Hals hinein.
Treppen. Ich stieß mit dem Fuß dagegen. Es gab ein leises Geräusch. Aber mir kam es vor, als ob es donnerte.
Ich blieb auf dem Bauch liegen und rührte mich nicht.
Nichts geschah.
Ich kroch über die Treppe hinauf. Plötzlich kam mir ein Gedanke, den ich schon längst hätte haben können.
Ich mußte doch noch immer um einige Ecken vom Eingang getrennt sein. Ich konnte jetzt noch völlig gefahrlos weiterlaufen.
Ich hatte nur kostbare Zeit vertrödelt.
Leise hastete ich weiter.
Dann hörte ich plötzlich leise Stimmen hinter der nächsten Ecke.
Ich blieb stehen und wagte kaum zu atmen.
»Was da nur los ist?« murmelte einer.
»Sie bringen die Spitzel um!« lachte der andere.
Warte nur, dachte ich. Ganz so weit . sind sie nun doch nicht.
Ich schob leise den Kopf um die Ecke.
Drei Meter vor mir hob sich der Eingang deutlich gegen den Sternenhimmel ab.
Ich zog millimeterweise meine Füße nach. Dann holte ich tief Luft.
Wie eine Rakete schoß ich die drei Meter vor, aus dem Eingang heraus, an den beiden völlig verdatterten Kerlen vorüber und in die nächtliche Dunkelheit hinein.
Als ich mit dem Gesicht in einen der Krater stürzte, ratterten hinter mir die beiden Salven.
Ich machte zu, daß ich ein Stück weiter weg kam, indem ich von einem Krater in den anderen sprang.
Einer schien mich zu verfolgen, denn ich hörte seine Schritte.
Wenn er es dämlich anstellte, hatte er keine Chancen, mich je zu kriegen.
Ich brauchte ja nur auf sein Getrampel zu lauschen, um zu wissen, in welche Richtung ich mich nicht wenden durfte.
In der Ferne sah ich die erleuchteten Blocks der Wohngebäude.
Ich pirschte mich eilig und vorsichtig darauf zu. Nach ein paar Minuten war von meinem Verfolger überhaupt nachts mehr zu hören.
Da wagte ich es. Ich stand auf und spurtete los.
‘ich weiß nicht, ob Sie schon einmal in Ihrem Leben so richtig um Tod und Leben gerannt sind. Ich tat es in dieser Nacht. Ich lief um das Leben von Phil und dem Kollegen vom Armeegeheimdienst.
Nach einigen Minuten schon stach es mir in den Lungen wie von glühenden Nadeln. Mein Atem ging keuchend und kurz.
Und dauernd flog ich in einen dieser verdammten Krater. Dann schoß ich wieder hoch, machte drei Sprünge und flog in den nächsten.
Ich riß mir Gesicht und Hände blutig an Dornen und allen möglichen anderen Dingen. Ich dachte mehr als einmal, ich würde überhaupt nicht mehr auf die Beine kommen. Ich hatte manchmal das Gefühl, als hingen Zentnergewichte an meinen Beinen, als wären die Knie aus Gummi, als würde ich keinen einzigen Schritt mehr tun können.
Und dann hatte ich doch plötzlich ebenen Boden vor mir.
Ich lief weiter wie ein Rasender.
Die Lichter kamen näher.
Da war der Platz mit den Verwaltungsgebäuden.
Bin Mann trat mir in den Weg. Ich stieß ihn beiseite. Er schrie laut hinter mir her, aber ich hörte es kaum noch.
Da! die Treppe!
Ich sprang hinauf.
Dort fiel Lichtschein zur Tür hinaus.
Ich riß sie auf und stürmte hinein. Ich kannte ja den Weg.
Vor der Verbindungstür stand ein Posten. Er wollte mich aufhalten.
Ich konnte nicht sprechen.
Ich holte aus und schlug ihn nieder.
Riß die Tür auf, stürmte ins Zimmer.
Der Colonel sprang von seinem Schreibtisch auf. Er starrte mich erschrocken an.
Ich machte den Mund auf, aber kein Wort kam über meine Lippen. Nur trockenes Piepen. Meine Lungen brannten wie die leibhaftige Hölle selber.
Mir drehte sich alles vor den Augen. Ich fühlte, daß mir der Boden wegsackte. Vor meinen Augen verschwamm plötzlich alles.
Ich fiel und schlug mit dem Schädel irgendwo hart auf.
Phil! hämmerte es in mir. PHIL!
»Mein Gott, Cotton!« sagte der Colonel. »Was ist los!?«
Ich riß den Schädel hoch. Noch war alles verschwommen.
»Cotton!!« mahnte die Stimme des Colonels. Er mußte instinktiverfaßt haben, daß irgend etwas nicht stimmte, und daß ich Hilfe brauchte.
»Ootton! Fünfmal tief atmen, damit Sie sprechen können!« rief er mir ins Ohr.
Tief atmen! Ich beherrschte ja meine Atmung gar nicht mehr. Er atmete mit mir. Aber trotzdem versuchte ich es. Es mißlang, aber immerhin brachte ich schon ein erstes Krächzen über die Lippen.
Noch eine kurze Pause, in der sich die Brust stoßweise hob und senkte.
»Colonel!« brach es dann heiser und knorrig aus mir heraus.
»Ja, Cotton? Was ist los?«
»Phil…«
»Ja?«
»Und der Geheimdienstbursche…«
»Was ist mit ihnen, Cotton?«
»Draußen… im Gelände…«
»In welchem?«
»Granatwerfer…«
Der Colonel war ein Offizier. Das mußte man ihm lassen. Er hatte noch nicht, ganz gehört, welche Gegend ich meinte, da schrie er auch schon, was die Stimme hergab:
»Wache!!!«
Im Nu wurde es lebendig im Hause. Ich hörte Füße trappeln und ins Zimmer stürzen. Mühsam richtete ich mich auf.
»Die Bande hat meinen Freund und den Mann vom Geheimdienst in der Klemme«, konnte ich jetzt mit einigen Pausen erklären. »Es geht um Minuten! Draußen im Bunker im Granatwerfer-Übungsgelände.«
»Vier Jeeps, vier Raupenfahrzeuge!« kommandierte der Colonel. »Maschinenpistolen und Handgranaten!«
Jetzt merkte ich den Vorteil einer straffen Disziplin. Es dauerte genau zwei Minuten, bis wir abbrausen konnten. Der Colonel hatte sich mit mir ins erste Raupenfahrzeug gesetzt.
Wir kamen schneller voran als die Jeeps, weil uns die Löcher der explodierten Granaten nichts ausmachten, denn die Raupenfahrzeuge arbeiteten sich mühelos die steilsten Krater hinab und hinauf.
Der Colonel hatte vor der Abfahrt einige Anweisungen gegeben.
Sie wurden genau befolgt. Wir näherten uns von beiden Seiten, wobei denen, die den weitesten Weg hatten, weil sie einen Bogen schlagen mußten, etwas Zeit gelassen wurde, sich heranzuarbeiten.
Wir stoppten.
Der Colonel sprang ab. Ich ihm nach. Die übrigen ebenfalls.
»Folgen!« befahl der Colonel.
Wir stürmten los.
Da erhob sich der Bunker vor uns aus der Dunkelheit.
»Nicht schießen!« rief der Colonel voraus. »Hier spricht der Colonel! Ihr seid umzingelt!«
Man hörte ein unterdrücktes:
»Verdammt! Habe ich es nicht gleich gesagt?«
»Werft eure Waffen weg und kommt mit erhobenen Händen auf uns zu!«
Es blieb ihnen ja nichts anderes übrig. Die beiden Posten kamen.
Der Colonel gab Befehl, ein Raupenfahrzeug so heranzufahren, daß seine Scheinwerfer den Eingang anstrahlten.
Ich hörte es schon nicht mehr.
Ich lief durch den Gang, bis ich über Phils Beine stolperte.
»Hay, Jerry!« rief er erfreut aus, als er mich an meinem Fluch erkannte, der mir unwillkürlich im Fallen entschlüpft war, »Kommt!« sagte ich. »Die beiden Posten sind bereits kassiert.«
***
Der Rest ging schnell. Mit herbeigeschafften Lautsprechern machte man der Bande die Lage klar. Nach einigem Hin und her kamen sie heraus.
Sie hatten fünf Verwundete.
Noch in der Nacht wurden sie einzeln verhört. Einige waren dickfellig. Andere brachen zusammen und legten Geständnisse ab, mit denen wir die Dickfelligen überführen konnten.
Nach einigen Wochen erhielten sie ihre verdienten Strafen von den Gerichten. Lansmans Mörder kam auf den Stuhl.
Wir aber nahmen am übernächsten Tag Abschied von unserer kurzen militärischen Laufbahn. Vorher allerdings standen wir mit den Offizieren des ganzen College auf dem Schießstand.
Den Leutchen gingen die Augen über, als Phil einen hochgeworfenen Dollar in der Luft zweimal hintereinander traf. Na, und ich trug auch ein bißchen zu ihrem Vergnügen bei…
ENDE
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